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Patſchkau, Pleß, Roſenberg. 


Breslau, 16. Januar. 

Auf die am 19ten v. M. eingereichte Beſchwerde 
der Redaktion iſt dem nachſtehenden, wie das königl. 
Ober⸗Cenſurgericht anſührt, „gegen die Polemik und 
Tendenz gewiſſer Parteiſchriften gerichteten“ Artikel durch 
Erkenntniß unter dem 7. Januar die Druck⸗Erlaubniß 
ertheilt worden: 

Gefährlich für den konfeſſionellen Frieden in Deutſch⸗ 
land iſt jene Polemik, die nun ſchon 300 Jahre den 
Advokaten des Teufels ſpielt und unbeſehen allem Gu⸗ 
ten, was ſich auf der Gegenſeite bietet, abſagt und” es 
zum Schlechten zu wenden ſucht. Was die tiefe reli⸗ 
giöſe Natur des deutſchen Volkes aus der heiligen Ur⸗ 
kunde der Erlöſung friſch und frei und heilſam hervor⸗ 
ſproſſen ließ, was Ewiges und Wahres in der allge⸗ 
meinen Kirche geweſen und geblieben iſt, das weiß dieſe 

- Speifemeifterin zu Gift umzuſieden. Wir können dieſe 
von Italien herüber gekommene Feindin des deutſchen 
Namens nicht beſſer bezeichnen, als mit den Worten 
eines katholiſchen Schriftſtellers. „Sie beleckt“, ſagt 
dieſer berühmte Mann, „was die Natur friſch und frei 
und heilſam hervorſproſſen macht, von allen Seiten, 
nachdem ſie es zuvor mit ihrem ſcharfen alkaliſchen 
Geifer geſalbt, miſcht dann gallenbittere Säfte zu, und 
ſo wird der Nahrungsbrei bereitet, mit dem die unge⸗ 
bildete frivole Menge ſich füttert und heißhungrig die 
Aetzung ſchlingt und im Schlingen immer hungriger 
nach neuem Labſal ſchreit. Als Würze, um dieſen 
Appetit noch mehr zu ſchärfen, werden nun jene Lügen 
hinzugeſetzt, die, wie es ſcheint, gleich dem Tabak, ein 
Gewohnheitsreiz für dieſe Zeit geworden, deſſen fie ohne 
viel Selbſtverläugnung nicht mehr zu entbehren vermag.“ 
(Siehe hiſtoriſch⸗ politiſche Blätter für das katholiſche 
Deutſchland ſämmtliche 14 Bände). „Je handgreifli⸗ 
cher dieſe Lügen ſind, um ſo beißender auf der Zunge 
und ſomit um ſo verführeriſcher. Mögen ſie dann auch 
am zweiten oder dritten Tage in Nichts zerfallen, was 
ſchabet uns das, fie haben doch eine kurze Zeit vorge: 
halten und die Schwachen getröſtet. — Die Sache hat 
uns guten Nutzen abgeworfenz nach 10 Jahren, wo: 

hin kein jetziges Gedächtniß reicht, bringen wir fie als 
eine neu ausgemachte Sache abermals vor, und ſie wird 
uns noch immer nützlich werden u. ſ. w. — Das iſt 
die „Gewerkſchaft“, welche gar emſig das Volk mit 
ſieben neuen Stricken gebunden und Haar vor Haar 
an die Erde angepflockt hat. Wann wird der Ruf er⸗ 
ſchallen: „Simſon, die Philiſter über Dir!“ Wann 
das deutſche Volk ſich loswinden von dieſer Schlange, 
die nicht nachläßt, fein gefundes Blut zu vergiften und 
den kenfeſſionellen Hader ſtets von neuem anzufachen? 
Deutſche Fürſten, zertretet dieſe Schlange! Ihr thut 
es, wenn Ihr Euch aufs neue verbindet; „gemäß den 
Worten der heiligen Schrift, die allen Menſchen be⸗ 
ſiehlt, ſich als Brüder zu lieben, durch die Bande der 
wahren und unauflöslichen Bruderliebe verbunden zu 
bleiben, Euch ſtets Beiſtand und Hilfe zu leiſten, Eure 
Unterthanen als Familienväter zu beherrſchen; die Re⸗ 
ligion, den Frieden und die Gerechtigkeit aufrecht zu 
erhalten, Euch gegenſeitig als Glieder Einer und der⸗ 
ſelben Nation zu betrachten.“ (Rhein. Beob.) 

In Nr. 298 d. Ztg. v. J. hatten wir nach der 
D. A. Z. mitgetheilt, daß im Gouvernement Kaliſch 
eine ſtarke Feſtung gebaut werden ſolle. Obwohl ein 
anderer Referent derſelben Ztg. die Nachricht in Zwei⸗ 
fel gezogen hat (ſ. vorgeſtr. Bresl. Z.), fo dürften den⸗ 
noch folgende, von dem Cenſor geſtrichenen, von dem 
Ober = Cenſurgerichte aber wiederhergeſtellten Bemerkun⸗ 
gen auch jetzt nech beachtenswerth ſein: 

Man kann dieſen projektirten Feſtungsbau als eine 
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Chronik, ausgegeben. 


Zwinger gegen die Unabhängigkeitsidee der Polen; dann 
als einen vorgerückten befeſtigten Poſten gegen Deutſch⸗ 
land. In beiden Rückſichten übrigens wäre das Pro⸗ 
jekt gegründet genug. Denn der Weſten Polens iſt 
gänzlich ohne Schutzwehr; noch ganz in ſeinem alten 
unvertheidigten Zuſtande, wo der Feind das ganze 
Sarmatenland nach einer gewonnenen Schlacht von 
einem Ende zum andern durchziehen konnte. Außerdem 
hat Preußen ſich in den Stand geſetzt, eine ſtarke Vor⸗ 
mauer Deutſchlands gegen die Invaſionen des Nordens 
zu ſein. Graudenz, Thorn, Poſen, Glogau, 


Koſel bilden eine ſtarke Feſtungslinie gegen Sſten, 


und bald wird das befeſtigte Königsberg dieſe erſte 
Linie im Norden ſchließen und vollſtändig machen. Es 
kann daher nicht auffallen, wenn Rußland gegen ſo 
zahlreiche Feſtungen ebenfalls einen feſten Platz in die⸗ 
ſer Richtung hin organiſirt. 


Inland. 

Berlin, 15, Jan. Se. Majeſt. der König haben 
Allergnädigſt geruht: den bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Rath zu Frankfurt a. d. O., Müller, in gleicher Ei: 
genſchaft an das Ober-Landesgericht zu Breslau, und 
den bisherigen Ober⸗Landesgerichts-Rath zu Breslau, 
Höpner, in gleicher Eigenſchaft an das Ober⸗Landes⸗ 
Gericht zu Frankfurt a. d. O. zu verſetzen. fr; 

Abgereiſt: der Gen.⸗Major u. Commandeur der 
7. Landwehr⸗Brigade, v. Voß, nach Magdeburg. — 


— 


e Chronik 


Inhalt: 1) Correſpondenz aus Breslau, Schmiedeberg, 


mit Freudigkeit und Kraft obenauf zu erhalten vermöch⸗ 
ten. Dies iſt das ſehr zweideutige Verhältniß der hier 
beſtehenden deutſchen Waiſenhäuſer zum wirklichen Le⸗ 
ben und zur Geſellſchaft. Das hieſige franzöſiſche Wai⸗ 
ſenhaus geht ſchon auf eine mehrſeitige geiſtige Ent: 
wickelung ſeiner Pfleglinge los, und ſetzt dieſe dadurch 
gewiß in den Stand, einem nachherigen harten und 
arbeitsreichen Leben mehr ſittlichen Widerſtand entge⸗ 
genzuſetzen oder auch glücklichere Wendungen auszufin⸗ 
den. Werden ſolche Anſtalten auf das Land verlegt, 
und mit einer höheren Betreibung der Landwirthſchaft 
verbunden, zu welcher die Zöglinge in einer forgfältis 
gern geſſtigen und körperlichen Heranbildung angeleitet 
werden, jo ethält dadurch nicht nur das Proletariat, 
das vorzugsweiſe in den Städten wuchert, eine der ganz 
zen Geſellſchaft wohlthuende Abzug squelle, ſondern es 
kann auch dadurch ein frifcher Menſchenſtamm zur Er⸗ 
höhung der Agrikultur erzogen werden, die, bei der 
zunehmenden Uebervölketung eine immer dringendere 
geſellſchaftliche Nothwendigkeit wird. Der Staat hat 
ſich bereits durch die Anlegung von Agrikulturſchu⸗ 
len, die er vor der Hand in Schlefien und Thü⸗ 
ringen beſchloſſen, der zeitgemäßen Bedeutung dieſes 
Gedankens hingegeben, und er wird auch die andere 
hier angedeutete Seite, die ſich daran anſchließt und 
die tief in die Volkswirthſchaftslehre hintinreicht, zum 
Heil der untern Volksklaſſen ergreiſen. — Dieſen ern⸗ 
ſten Entwickelungen der Zeit gegenüber iſt eine Neuig⸗ 


Der Vice⸗Ober⸗ Jägermeiſter, Graf von der Affes keit zu melden, die auch ein reformatoriſches Inteteſſe 


burg, nach Meisdorf. 

Die Aach. Ztg. läßt ſich aus Berlin ſchreiben: 
Als authentiſch kann ich Ihnen die Mittheilung ma⸗ 
chen, daß Robert Prutz wegen feiner literariſchen Wo⸗ 
chenſtube des Hochverraths und der Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung angeklagt iſt. 

V Berlin, 14. Januar. Die Idee landwirth⸗ 
ſchaftlicher Armenverſorgungs-Anſtalten, die 
neulich bei dem hier begangenen Peſtalozzi⸗Feſt durch 
den Direktor Dieſterweg angeregt wurde, und zu deten 
genauerer Ausbildung ſich bereits ein beſonderes Comitr 
niedergeſetzt hat, kann auf eine ſehr bedeutende Unter⸗ 
ſtützung in der Zeit rechnen, wie auch die Staatsbe⸗ 
hörde ſelbſt nicht abgeneigt ſcheint, ſich mit der An⸗ 
wendbarkeit derſelben zu beſchäftigen. Dieſe Idee trifft 
eine entſchiedene Nothwendigkeit der Zeit, die ſich bald 
immer dringender herausſtellen wird, denn es iſt kein 
Zweifel, daß in den Beſtrebungen zur Bekämpfung des 
Pauperismus das Element des Ackerbaues bald eine 
beſondere und weſentliche Stelle einzunehmen hat. Das 
hier gebildete Comité, das einen umfaſſenden Antrag 


auf Gründung landwirthſchaftlicher Armenverſorgungs⸗ 


Anſtalten vorbereitet hat, beabſichtigt damit zun ächſt die 
bisher beſtehenden Anſtalten für Waiſenerziehung 
zu erſetzen und auf eine wirkſamere Grundlage zu ſtel⸗ 
len. Dieſe unſere Waiſenhäuſer haben ſich in der That 
in ihren Einrichtungen überlebt, und leiſten der Ge⸗ 
ſellſchaft nicht den Dienſt, den man nach den bedeu⸗ 
tenden Fonds, welche ſte wegzehren, von ihnen zu er⸗ 
warten berechtigt wäre. Sie ſind eher die Pflanzſtät⸗ 
ten des Pauperismus zu nennen, in denen Armuth 
und Unglück dazu erzogen werden, arm und uns 
glücklich ihr ganzes Leben hindurch zu ſein, als daß 


irgend eine wirkliche Abhülſe für die leibliche und geiz, 


ſtige Noth der unteren Volksklaſſen von ihnen ausginge. 
Die Kinder, welche unſern Waiſenhäuſern anheimge⸗ 
fallen ſind, gehen daraus in ihrem vierzehnten Jahre 
als Handwerkslehrlinge und Dienſtmädchen hervor, und 
haben in ihrer Erziehung keine höhere geiſtige Mitgift 
empfangen, durch die ſie ſich in dem angſtvollen Kampf 


doppelte Demonſtration betrachten. Einmal als einen um Arbeit, in den ſie ſofort hinausgeſtoßen werden, 


1 


hat, beſonders da ſie die geniale Prophetin des Socia⸗ 
lismus und der „Schwebe⸗Religion,“ die Frau Bet⸗ 
tina von Arnim betrifft. Dieſe unermüdlich ſchaf⸗ 
fende Frau iſt nämlich gegenwärtig damit befchäftlgt, 
eine Oper zu ſchreiben, deren Text fie, in Gemeinſchaft 
mit ihren Töchtern entworfen hat. Das originelle Pro⸗ 
dukt wird den Titel: „Die Weltumwälzer“ führen, und 
hat zu ſeinem Haupthelden einen Künſtler, der ſich in 
feinen eigenen Manncquin verliebt, und denſelben nun 
auf alle mögliche Weiſe herauszuputzen und zum Leben 
zu bringen fucht, An einem kecken Hineinziehen der 
Zeitzuſtände wird es dabei wahrſcheinlich nicht fehlen. 
Wir würden dann eine ariftophanifche Oper erhalten, 
was allerdings für eine pikante Neuigkeit gelten muß. 
Am ſchwitrigſten durfte es ſein, die paſſende Muſik 
dazu zu finden, Wenn wir aber recht untertichtet find, 
wird Bettina ſelbſt, die ſich ſchon früher in muſikali⸗ 
ſchen Kompofitionen verfucht hat, auch die Maſfk zu 
ihrer Oper beſtreiten. Bu 

6 Berlin, 14. Jan. Das eben erſchienene zweite 
Heft der „politiſchen und flnanziellen Abhandlungen, 
von Bülow⸗Cummeromw enthält eine ausführliche 
und gründliche Kritik der „preußiſchen Finanzen.“ 
Alle Provinzial⸗Stände⸗Verſammlungen haben bis jetzt 
bewieſen, wie wenig Intereſſe ſie an dieſem Gegen⸗ 
ftande nehmen, obgleich nichts mehr das materielle 
Wohl und Wehe des Volks bedingt, als die Finanzen. 
Möge es dem Manne, der es zuerſt vermochte, für 
dieſen Gegenſtand eine beinahe nationale und allge⸗ 
meine Erregung zu erzeugen, hiermit gelungen fein, 
den bevorftehenden Stände-Verſammlungen die Sache 
nahe zu legen. Im Allgemeinen findet er das Ergeb⸗ 
niß ſeiner Unterſuchungen ſehr zufriedenſtellend, daß 
eben jetzt, durch die bisherige Finanz Politik neue 
Kriſen herbeigeführt werden, welche den Kredit des 
Staates und der Grundbeſitzer gefährden und wogegen 
ſchnelle Maßregeln getroffen werden müſſen. Als eine 
Hauptmacht gegen dieſe Gefährdungen verlangt er. Erz 
richtung von Privat-Bank⸗Aſſocigtionen, für 
welche die Erfahrung in England ſpricht. Darüber 
wird nächſtens etwas Wichtiges mitzutheilen fein. — 


Das folgende Werk, welches B.⸗C. unter der Feder 
hat, umfaßt die Politik der europäiſchen Staa⸗ 
ten und wird gleichzeitig in deutſcher, franzöſiſcher und 
engliſcher Sprache erſcheinen. Die Ueberſetzungen bes 
ſorgt der Verfaſſer ſelbſt. — Der Bericht über die 
Mosquito⸗ Expedition iſt nun vollendet und ward in 
dieſen Tagen von den Reiſenden und Verfaſſern voll⸗ 
ſtändig in Cirkeln der Prinzen Karl und von Preußen 
vorgetragen. Er wird nun ſofort für den Buchhandel 
gedruckt. Daß er ſehr günſtig und aufmunternd lau⸗ 
tet, iſt ſchon berichtet, und ſo darf man hoffen, daß 
die beiden Prinzen alle Kräfte aufbieten werden, den 
gebotenen überſeeiſchen Punkt für die Entwickelung ei⸗ 
ner deutſchen Seeſchifffahrtsgeſellſchaft zum Eigenthume 
Preußens zu machen. — Der Neubau der im Jahre 
1809 mit 45 Häuſern abgebrannten Petrikirche iſt 
definitiv beſchloſſen. Sie ſoll eine Länge von 180 Fuß 
und Räumlichkeiten für 3000 Perſonen bekommen. 
Als Bauplatz war die alte Stelle, der mit Akazien be⸗ 
pflanzte Petriplatz, in welchen fünf der verkehrreichſten, 
engen Straßen münden, beſtimmt; doch hat eine ſehr 
gründlich motivirende Eingabe der Petri: Gemeinde an 
Se. Majeſtät den König, worin zugleich eine Menge 
andere Bauplätze als praktiſchere vorgeſchlagen werden, 
bewirkt, daß eine andere Bauſtelle ermittelt wird. 
Die Petri⸗Gemeinde hat unter Anderem gebeten, daß 
der neue Dom (ſie hält jetzt ihren Gottesdienſt im 
Dome) in einem Gebäude zwei Gemeinden mit zwei 
Kirchen vereinige, wodurch der neue Dom an architek⸗ 
toniſcher Erhabenheit viel gewinnen würde. Se. Ma⸗ 
jeſtät ſollen dem letzten Vorſchlage den meiſten Beifall 
gegeben haben. Die Eingabe der Petri⸗Gemeinde ift 
vom 1. Dezbr. 1844. — Stadtgeſpräch bildet hier die 
Perſonalhaft des berühmten Operateurs Dieffen bach, 
der bekanntlich einen Gensdarmen eigenhändig aus deſ⸗ 
fen amtlicher Funktion, Ruhe neben der Kirche zu hal⸗ 
ten, entfernte. Man erwartete, er werde ein Begna⸗ 
digungsgeſuch einreichen; er hat dies aber verwei⸗ 
gert, und ſo war man gezwungen, der Strenge 
des Geſetzes ſeinen Lauf zu laſſen. Dieffenbach will 
ſich nach Ende der Haft ſofort für immer aus Berlin 
entfernen. — Die neue Monatsſchrift: „Der Pu: 
bliziſt“ giebt in ihrem erſten Hefte begründete Hoff: 
nung, daß ſie die ſocialen Ge- und Verbrechen der 
Zeit wahrhaft praktiſch und gründlich zur Sprache 
bringen werde; deshalb verſpricht ſie ein bedeutendes 
Organ zu werden, „les faits sont les meilleurs rai- 
somements,“ ſagt Montesquieu. — Wehl's „Ber⸗ 
liner Wespen“ werden nun, nachdem das Manuſcript 
dazu nochmals ganz neu geſchaffen werden mußte, in 
dieſen Tagen hier als Monatsſchrift erſcheinen. — 
Eine eigenthümliche Art von „Lückenbüßern“ iſt jetzt 
in unſern Unterhaltungsblättern beliebt: Geſangbuchs⸗ 
verſe, Ueberſetzungsanekdoten aus Meidinger's Grama⸗ 
tik, Stellen aus Naturgeſchichten der Kinder u. ſ. w. 
Es ſind Nothbehelfe, um plötzlich entſtandenen Mangel 
an Spaltenfüllung zu erſetzen. 

Potsdam, 14. Januar. Geſtern Abend ſahen wir 
in dem geräumigen Lokale der hieſigen Familien⸗Reſ⸗ 
ſource, dem Anſcheine nach über 300 Perſonen, jedes 
religiöſen Bekenntniſſes, die Meiſten vom hieſigen acht⸗ 
baren Bürgerſtande, verfammelt, Die von einer Com⸗ 
miſſion entworfene, von einem größern Ausſchuſſe ges 
prüfte Adreſſe an Ronge wurde nach einem einleitenden 
Vortkage einſtimmig genehmigt; eben ſo der Vor⸗ 
ſchlag, dem freimüthigen Vorkämpfer für Wahrheit und 
Licht, Johannes Ronge als Ehrengabe eine Handbi⸗ 
bliothek, beſtehend aus wiſſenſchaftlichen und ſchöngei⸗ 
ſtigen Werken, die mit Rückſicht auf ſeine religiöſe und 
geiſtige Richtung ausgewählt waren, in geſchmackvollen 
Einbänden mit Goldſchnitt, überreichen zu laſſen. Eine 
Geſchäftsordnung, die ebenfalls genehmigt wurde, und 
eine ſofort eröffnete Subſcription mit reichlicher Ein⸗ 
zahlung, ſicherten die Ausführung. Der Saal war über 
dem Sitz des Comité mit einem bekränzten Bildniß 
Ronge's geſchmückt, das eine unbekannte Hand für die⸗ 
ſen Zweck geſchenkt hatte. So kam dean dieſe aus 
dem Volksleben ſelbſt hervorgegangene Offenbarung ei⸗ 
nes Geiſtes der Aufklärung, ohne höhere Anregung und 
Betheiligung, um ſo erfreulicher zu Stande und wird 
hoffentlich ihre gute Wirkung zur Abwehr gewiſſer ul: 
tramontaner Strebungen nicht verfehlen. 

(Voßſche Ztg.) 

Lyck, im Januar. Im benachbarten Polen hört 
man von neuen, ſehr drückenden Auflagen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach will man die Schäfereien mit ca. 3 Sgr. 
pro Haupt beſteuern. Sämmtliche Prtvatforſten ſollen, 
gegen eine Abgabe von 10 Gulden pro Hufe, unter 
Staatsadminiſtration geſtellt und zu ihrer Conſervation 
die Dispoſitionsbefugniſſe der Eigenthümer weſentlich 
beſchränkt werden. — Ein polniſcher Wirthſchafter, der 
ſeinem Brodtherrn 3000 S.⸗R. entwendet und mit 
feinem Raube nach Preußen geflüchtet war, hatte ſich 
im Auguſt v. J. in einem disſeitigen Grenzdorfe nie⸗ 
dergelaſſen, ſcheinbar ohne alle Legſtimation. Wenn 
gleich die Art und Weiſe, wie der Verbrecher große 
Summen Geldes produzirte und verſchwendete, ihn zum 

Gegenſtande allgemeiner Aufmerkſamkeit machte, ſo hatte 
die Polizei ihn dennoch unbeachtet gelaſſen und die 
Behörde hatte ihm einen Gewerbeſchein zum Handel 
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ertheilt. Erſt in dieſen Tagen hat der Beſtohlene felbft 
den Aufenthalt des Verbrechers ermittelt und ſeine Ver⸗ 


haftung veranlaßt, — das Geld aber iſt fort. Derar⸗ 
tigen Perſonen gegenüber iſt der Fremdenpolizei jeden⸗ 
falls eine geſchärftere Aufmerkſamkeit zu empfehlen. 
CGönigsb. 3.) 
Poſen. — (Fortſetzung des Berichts über die hie⸗ 
ſige Provinzial⸗Synode.) — IV. Erleichterte Aus⸗ 
übung der Seelſorge. A. 1) Die Parochial⸗See⸗ 
lenregiſter ſollen eingeführt werden, jedoch nur die Na⸗ 
men der Familienväter enthalten. 2) Anz und Abzugs⸗ 


Parochial⸗Atteſte follen ausgeſtellt werden, jedoch ohne 


Cenſur des ſittlichen und kirchlichen Verhaltens der bes 
treffenden Perſonen. 


Zwecke ſeelſorgeriſcher Einwirkung ihnen immer mit ge⸗ 
höriger Berückſichtigung der Verhältniſſe geſtattet fein 
muß, im Falle dieſer Vorladung nicht nachgekommen 
wird, durch irgend ein äußerlich zwingendes Mittel zur 


Befolgung der Vorladung anhalten zu können, nicht 


ertheilt werden. 2) Regelmäßige Hausbeſuche der Pfarr⸗ 
genoſſen durch ihre Geiſtlichen ſoll der freien Beſtim⸗ 
mung überlaſſen bleiben. 3) Ueber die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen (Landr. II., 11, 58 69, 92), nach welchen 
zudringliche Einmiſchung der Geiſtlichen in Privat- und 
Familien⸗Angelegenheiten, ſo wie Haus⸗ und Kranken⸗ 
beſuche bei erklaͤtter Abneigung der Betheiligten unter⸗ 
ſagt ſind, — durch neue Vorſchriften hinauszugehen, 
iſt nicht nöthig. 4) So löblich die Einrichtung iſt, 
daß die Anmeldung zur Beichte perſönlich geſchieht, fol 
ſie doch nicht allgemein angeordnet werden. Auch muß 
es geſtattet ſein, daß die Anmeldung der Taufakten und 
Todesfälle ſchriftlich geſchehe. 5) Die Trennung des 
Tages der Beichthandlung von dem der Communion, 
wenn auch wünſchenswerth, ſoll nicht befohlen werden. 
6) Eben ſo ſoll es mit der Wiederherſtellung der Pri⸗ 
vatbeichte gehalten werden. Unter Privatbeichte wird 
die früher in der evangeliſchen Kirche allgemein üblich 
geweſene Beichtform, keinesweges aber die katholiſche 
Ohrenbeichte verſtanden. a 

Zu Nr. IV. B. hat die Synode im Allgemeinen 
erklärt: „Alle hier erwähnten Punkte berühren fo fehr 
das Gebiet der chriſtlichen Freiheit und die ganze In⸗ 
nerlichkeit des evangeliſch⸗geiſtlichen Hirten-Amtes, und 
finden ihr ganzes Fundament fo ſehr in der Achtung 
und dem Vertrauen, welches der Geiſtliche bei ſeiner 
Gemeinde genießt, daß jede äußere, in beſtimmten Ge⸗ 
ſetzen ausgedrückte Anordnung darüber den beabſichtigten 
Zweck ſehr wenig fördern würde.“ 

V. Erbauung und Kultus. 

A. 1) Der Hausgottesdienſt (nicht zu verwechſeln 
mit Conventikeln) iſt auf alle Weiſe zu befördern. 
2) Die Revifion der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 
9. Mai 1834, betreffend die außerkirchlichen Zuſam⸗ 
menkünfte zu Religions⸗Uebungen, iſt nothwendig. Das 
Conventikelweſen iſt nachtheilig, muß jedoch als ſolche 
kirchliche Erſcheinung angeſehen werden, die nicht durch 
Staatsgeſetze zu unterdrücken iſt; es ſei denn, daß ge⸗ 
gen ſolche Individuen einzuſchreiten iſt, welche aus der 
Stiftung von Conventikeln zum Schaden der Kirche 
ein Gewerbe machen. 

B. 1) Bei Einrichtung der Wochengottesdienſte 
müſſen örtliche Verhältniſſe entſcheiden; nur die Wie— 
dereinführung der Faſten⸗ und Aventpredigten iſt, wo 
ſie außer Gebrauch gekommen ſind, zu beantragen. 
2) Die Synode erklärt ihre lebendige Theilnahme an 
dem Werke der Bibelverbreitung und der Miſſion, und 
will ſie dadurch bethätigt wiſſen, daß, wo etwa neue 
Wochengottesdienſte einzurichten ſind, dieſelben auch zu 
Bibel: und Miſſions⸗Stunden benutzt werden. Sie 


bekennt ſich überdies zu der Ueberzeugung, daß die 


Sache der Bibelverbreitung und der Miſſion recht ei: 
gentlich Angelegenheit der evangeliſchen Kirche und ihrer 
Repräſentanten fein müſſe. N 
C. 1) Die in hieſiger Provinz mitunter noch vor⸗ 
kommende Feier des Frohnleichnams-Feſtes in evange⸗ 
liſchen Kirchen iſt entſchieden zu verwerfen. Die Feier 
der Marientage ſoll nicht eingeführt werden. 2) Die 
Feier des Epiphanias⸗Feſtes ſoll auf den dem 6. Ja⸗ 
nuar nächſt folgenden Sonntag verlegt, und dieſes Feſt 
als allgemeines evangeliſches Miſſionsfeſt gefeiert wer⸗ 
den. 3) Zur Verlegung des Bußtages iſt in hiefiger 
Provinz keine Veranlaſſung. 4) Die Feier des Refor⸗ 
mationsſeſtes ift ſtets am 31. Okt. ſelbſt zu wünſchen. 
D. 1) In der Liturgie iſt ein Theil der Reſpon⸗ 
ſorien der Gemeinde zu überweiſen. 2) Der Mangel 
an Formularen für mehrere kirchliche Akte wird aner⸗ 
kannt. Im Allgemeinen iſt bei Anfertigung neuer For⸗ 
mulate vorzüglich Rückſicht zu nehmen auf den bibli⸗ 


ſchen Lehrtypus, doch find konfeſſionelle Beziehungen. 


geſtattet, wo das Gewiſſen der Gemeinde daran ge⸗ 
bunden iſt. 

E. Die Einführung eines neuen Geſängbuches 
für die ganze evangeliſche Landeskirche iſt zu beantragen. 

F. 1) um den Gemeinden ihr Bibelbedürfniß fühl⸗ 
bar zu machen, ſoll der Geiſtliche etwa an dem Sonn⸗ 
tage, an welchem die Kollekte für die Bibelgeſellſchaft 
eingeſammelt wird, eine angemeſſene Aufforderung von 
der Kanzel herab ergehen laſſen. 2) Verbreitung der 
Bibel durch Colporteure iſt nicht zu billigen. 


B. 1) Den Geiſtlichen ſoll die 
Befugniß, ihre Pfarrkinder, deren Vorladung zu dem 


VI. Kirchliche Einwirkung auf die Jugend, 

A. I) und 2) Es ſoll ein neuer, von der zu er⸗ 
wartenden Landes⸗Synode ausgehender, auf den lutheri⸗ 
ſchen Katechismus ſich gründender Landes⸗Katechismus, 
und zwar ein kürzerer für die Jugend, ein ausführlicher 
für den Lehrer, beantragt, und bis zur Einführung deſ⸗ 
ſelben der lutheriſche Katechismus zur vorzugsweiſen 
Benutzung empfohlen werden. 

+ B. Ueber Einführung von Katechismus⸗ Uebungen, 
Gebetsverhören und beſonderen Erbauungsſtunden, Be⸗ 
hüfs chriſtlicher Beſeſtigung der Eonfirmirten Jugend, 
erklärt die Synode: „Alles hierher Gehörige iſt der 
7 und Paſtoralklugheit der Geiſtlichkeit zu über⸗ 
aſſen.“ 5 

C. Verhältniß der Kirche zur Schule. All⸗ 
gemeiner Beſchluß: Die Kirche muß zum Beſten der 
Elementar- und niedern Bürger⸗ Schulen einen größe⸗ 
ren, als den bisher möglichen Einfluß auf dieſelben aus⸗ 
üben. 1) Der Lehrplan der Schullehrer Seminare und 
namentlich der des Seminars der hieſigen Provinz muß 
ſo vereinfacht werden, daß für den Religions⸗Unterricht 
mehr Zeit und Lehrkraft gewonnen wird. Die Bildung 
der Präparanden iſt vorzugsweiſe in organifirten Prä⸗ 
paranden⸗Anſtalten zu bewirken, welche hinſichtlich des 
Lehrplans mit dem Seminar in innerer Verbindung 
ſtehen. Unter den Lehrern des Seminars muß ſich ſtets 
neben dem Direktor ein zweiter, pro ministerie ge⸗ 
prüfter Theologe befinden. Zur Befriedigung des Be⸗ 
dürfniſſes evangeliſcher Kinder in polniſchen und katho⸗ 
liſchen Schulen iſt die Anſtellung evangeliſcher Reiſe⸗ 
lehrer zu empfehlen. 2) In die Schuldisziplin eine 
größere Strenge einzuführen, iſt nicht rathſam. Die 
neue, im Poſener Regierungsbezirk geltende Inſtruktion 
für. Schulvorſtände iſt einer Reviſion zu unterwerfen. 
3) In den Elementarſchulen muß dem Religions⸗-Un⸗ 
terricht täglich eine Stunde gewidmet werden. 4) Die 
Heranziehung der Schullehrer zu größerer kirchlicher Thä⸗ 
tigkeit, als bisher, iſt nicht rathſam. 

VII. Kirchen-⸗ Disziplin. 

Kirchen-Cenſuren ſollen auf geſetzlichem Wege 
nicht eingeführt werden. Die Kirchenzucht im Sinne 
und Geiſte des Evangeliums iſt heilſam, die kirchliche 
Sanktion derſelben wünſchenswerth; jedoch iſt dieſe 
Sanktion erſt von einer weitern Entwickelung des kirch⸗ 
lichen Lebens zu erwarten. 

l. Gemeindeweſen. 

Armenweſen: Seelenpflege und Armenpflege / ſind 
nicht zu trennen. Auch die chriſtliche Gemeinde, als 
ſolche, muß ſich verpflichtet und gedrungen fühlen, ſich 
als eine lebendige in den Werken der Liebe und 
ſorglichen Barmherzigkeit zu erweiſen. 

Es iſt beantragt: 1) Wo kirchliche Armenfonds in 
die allgemeinen Kommunal-Armenfonds übergegangen 
ſind, ſoll eine Sonderung dieſer Fonds ſtattfinden, und 
die Verwaltung des alſo geſonderten kirchlichen Armen⸗ 
Fonds allein den Kirchenkollegien oder Presbyterien über⸗ 
laſſen bleiben. 2) Wo dieſe Sonderung nicht mehr 
möglich iſt, ſoll den kirchlichen Organen eine Konkur⸗ 
renz bei der Verwaltung der Armen = Angelegenheiten 
eingeräumt werden. 3) Wo nur Kommunal- Armen⸗ 
onds oder Kommunal⸗Hoſpitäler und Maifenhäufer 
vorhanden ſind, ſollen die Geiſtlichen allezeit Mitglieder 
der Commiſſion für die Armen = Angelegenheiten fein, 
4) Wo das Bedürfniß einer beſondern kirchlichen Ar⸗ 
menpflege ſich herausſtellt, iſt es wünſchenswerth, daß 


die Trennung der kirchlichen Armenfonds von den Kom⸗ 


munal⸗Armenfonds durch die Behörden nicht gehindert 
werde. (Fortſetzung folgt.) 
Vom Rhein, 10. Jan. Die in einigen öſtlichen 
Ländern von Deutſchland herrſchende Viehſeuche hat die 
Aufmerkſamkeit des franzöſiſchen Miniſteriums in An⸗ 
ſpruch genommen. Bereits ſind mehrere wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildete Thierärzte nach Deutſchland gereiſt, um 
die Epizootie, ihre Natur, ihr Weſen, die Urſache ihrer 
Entſtehung und ihre Behandlungsweiſe zu ſtudſten. 
Man ſieht hier wieder den praktiſchen Sinn der Fran⸗ 
zoſen, der ſich allemal raſch und ſchleunig dort einfin⸗ 
det, wo allenfalls neue Reſultate für den praktiſchen 
Betrieb des materiellen Lebens zu gewinnen ſind. In 
der Miniſterialſektion des Ackerbaues und des Handels 
hat ſich eine Kommiſſion gebildet, welche die auf die 
Typhus⸗Epizootie bezüglichen Aktenſtücke und Thatſachen 
ſammeln ſoll, um ſelbige einem zu ernennenden Comitee 
von Vetetinärärzten Behufs deren nähern Prüfung zu 
überweiſen. Wie viel Zeit würde in unſerm lieben 
Vaterlande verloren gehen, bis nur erſt der Plan zur 
Bildung eines ſolchen Vereins zur Reife, viel weniger 
zur Ausführung gedeihen würde. (Rh.⸗ u. Moſelz.) 
Vom Rheine, 11. Januar. Die Vorgänge in 
Schneidemühl ſcheinen nicht ohne Wirkung auf einen, 
zwar jetzt nur geringen Theil der katholiſchen Bewoh⸗ 
ner der Rheinprovinz zu fein, denn in Düſſeldorf geht 
man mit der Idee um, ebenfalls eine chriſtlich⸗katholi⸗ 
ſche Gemeinde zu bilden. Einige angeſehene Männer 
dieſer Stadt, von denen dieſe Idee ausgeht, waren vor 
wenigen Tagen in Köln, um mit den zahlreichen 
Schülern und Freunden des verſtorbenen Profeſſors 
Hermes, den ſogenannten Hermeſianern, ſich zu unters 
reden und dieſe dem Plane geneigt zu machen, was 
ihnen indeß nicht gelungen iſt. Es ſteht nun dahin, 
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ob die Bildung der beabſichtigten neuen Kirchen = Gt: 
meinſchaft in Düſſeldorf noch zur Ausführung kommen 
wird. 1 (Magdeb. Z.) 
Elberfeld, 11. Jan. Heute ging die Adreſſe meh⸗ 
terer evangeliſchen und katholiſchen Bewohner Elberfelds 
an die neue chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinde zu 
Schneidemühl an den Pfarrer derſelben, Herrn Czerski, 
ab. Der Adreſſe wurden 415 Thaler beigefügt, die von 
den Zeichnern derſelben zur Beſtreitung kirchlicher Be⸗ 
dürfniffe dieſer Gemeinde geſchenkt wurden. 8 
; Elb. Ztg.) 


Breslau, 14. Jan. Die beunruhigenden Nach⸗ 
richten über den Geſundheitszuſtand des Hrn. Miniſters 
Rother, welche von einigen Blättern noch jetzt ge⸗ 
bracht und wiederholt werden, ſind erfreulicherweiſe nur 
ſo weit richtig, daß der hochverdiente, würdige Staats⸗ 
mann allerdings bis in die jüngſte Zeit von ſchweren 
körperlichen Leiden der gewohnten raſtloſen Thätigkeit 
entzogen war, gegenwärtig jedoch wiederum ſeinem ho⸗ 
hen Wirkungskreiſe zurückgegeben iſt. Wenn der Herr 
Miniſter, wie in andern Jahren, auch im Anfange die⸗ 
ſes Jahres unſere Provinz beſucht, ſo wird dieſe in ih⸗ 
ter Geſammtheit gewiß ſich mit uns zu dem Wunſche 
vereinen, daß er Zeit und Muße zu einem längeren 
Aufenthalte in ländlicher Zurückgezogenheit finden möge, 
um eine vollkommene Wiederherſtellung und neue Kräfte 
zu neuem ſegensreichen Walten zu gewinnen. Die hin 
und wieder mit jenen Nachrichten verbundenen Andeu: 
tungen von einem bevorſtehenden, und zwar mit den 
Angriffen und Anfeindungen gegen die vom Herrn Mi⸗ 
niſter dirigirten Inſtitute direkt oder indirekt in Zuſam⸗ 


menhang ſtehenden Ausſcheiden des Herrn Miniſters aus 
dem Staatsdienſte, in dem er bis zum heutigen Tage 


von dem höchſten Vertrauen und der unwandelbar ver⸗ 
bliebenen Gunſt des Monarchen beehrt gewirkt hat, be⸗ 
dürfen keiner beſonderen Widerlegung, da ſie nur zu 
dem Zweck aufgeſtellt wurden, um den Angriffen ſelbſt 
ein Relief zu geben. In unſern Provinzen haben die⸗ 
ſelben keinen Wiederhall gefunden; jeder Blick in nä⸗ 
here und fernere Kreiſe zeigte uns großartige Schöpfun⸗ 
gen, der Provinz ſo vortheilhaft als unentbehrlich, de⸗ 
ren Entſtehen und Beſtehen wir dem Herrn Minifter 
Rother verdanken. Es wäre wünſchenswerth, daß jene 
Angreifer auch auf den zweiten Punkt einiges Gewicht 
legen und die Anführung nicht vergeffen möchten, in 
wie vielen Fällen der Herr Miniſter bei einer endlich 
gewährten Unterſtützung und Betheiligung nur den 
dringendſten, unabläſſigſten Geſuchen Gehör gegeben, 
wie er noch jetzt, ſtatt nach einer Einmiſchung in die 
Privat⸗Induſtrie zu ſtreben, ſich unzähliger Bitten und 
Geſuche um eine Betheiligung zu erwehren hat, wie 
die gewährte Betheiligung dem Privat⸗Unternehmer im⸗ 
mer eine durchaus unverkürzte Dispoſitionsfreiheit ge⸗ 
laſſen hat, wie endlich erſt mit ihr die ſinkenden und 
gefährdeten Privat⸗Unternehmungen Beſtand, Gedeihen 
und Ergiebigkeit gewonnen haben. Wir könnten dafür 
Beweiſe aus der jüngſten Vergangenheit liefern. Möge 
der Aufenthalt in unſerer Provinz, die vor allen mit 
voller Liebe und Verehrung an dem greifen Staats⸗ 


manne hängt, die beſten Folgen für fein körperliches 


Wohlbefinden haben! . 4 


Hirſchberg, 16. Januar. In neueſter Zeit hat 
es ſich der hieſige katholiſche Stadtpfarrer gegen die 
ihm wohbekannten Landesgeſetze beikommen laſſen, das 
Aufgebot und die Trauung gemiſchter Ehen erſt als⸗ 
dann vorzunehmen, wenn die evangeliſche Braut oder 
der evangeliſche Bräutigam ihm zunächſt das mündliche 
oder ſchriftliche Verſprechen abgegeben hatte, die aus 
der Ehe zu erwartenden Kinder ſämmtlich in der katho⸗ 
liſchen Religion erziehen zu laſſen. Solche geſetzwidrige 
Verſprechungen hat derſelbe namentlich dem Muſikus 
Carl Delzig und dem Lohndiener Hauer, beide Pro⸗ 
teftanten und mit Katholikinnen theils bereits verhei⸗ 
rathet, theils erſt verlobt, abgenommen. . 

Um dieſem auferlegten Gewiſſenszwange möglich 
zu begegnen und das hieſige Publikum mit ſeinen 
Rechten vertraut zu machen, bringen wir folgende Ge⸗ 
ſetzvorſchriften in Erinnerung: 

nach der Allerh. Declaration vom 21. November 1803 
(Geſetz⸗Samml. pro 1825 Seite 222) if} die Vor⸗ 
ſchrift des Allgem. Landrechts, Th. II., Tit. 2, § 76, 
nach welchem bei Ehen zwiſchen Perſonen verſchie⸗ 
denen Glaubensbekenntniſſes die Söhne in der Re⸗ 
ligion des Vaters, die Töchter aber in dem Glau⸗ 
bensbekenntniſſe der Mutter unterrichtet werden ſollten; 
weil ſelbige nur dazu dient, den Religionsunterſchied 
in den Familien zu verewigen, Spaltungen zu er: 
zeugen und nicht ſelten die Einigkeit unter den Fa⸗ 
miliengliedern zu untergraben dahin abgeändert: daß 
eheliche Kinder jedesmal in der Religion des Vaters 
unterrichtet werden ſollten, und daß zu Abweichungen 
von dieſer geſetzlichen Vorſchrift kein Ehegatte den 
andern durch Verträge verpflichten dürfe. Uebrigens 
ſoll es auch noch fernerhin bei der Beſtimmung des 
$ 78, am angeführten Orte des Landrechts, welcher 
wie folgt, ſo lautet: * 
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ſo lange jedoch Eltern über den ihren Kindern zu 
ertheilenden Religionsuntericht einig ſind, hat kein 
Dritter ein Recht ihnen zu widerſprechen. 
verbleiben. 

Hiernach ſteht geſetzlich zweifaches feſt, daß entwe⸗ 
der der Vater ſeine ehelichen Kinder in ſeiner Religion 
unterrichten laſſen ſoll, oder, daß die Eltern nach ge⸗ 
meinſchaftlicher Uebereinkunft ganz allein befugt ſind, 
ihre ehelichen Kinder katholiſch oder evangeliſch werden 
zu laſſen und daͤß mithin kein Dritter, ſelbſt nicht 
der Staat, noch viel weniger aber ein Geiſt⸗ 
licher, ſei er evangeliſch oder katholiſch, daß Recht hat, 
ſich in dieſe Religionsangelegenheit zu miſchen oder gar 
zu verlangen, daß die aus einer Ehe zu erwartenden 
Kinder in der evangeliſchen oder katholiſchen Religion 
erzogen werden ſollen. 

Ferner folgt daraus, daß, wenn aus Familienver⸗ 
hältniſſen oder aus Ueberredung der evangeliſche Ehe: 
gatte einem katholiſchen Prieſter dennoch ein Verſprechen, 
ſei es mündlich oder ſchriftlich, gegeben haben ſollte, 
ſeine ſämmtlichen ehelichen Kinder in der katholiſchen 
Religion erziehen zu laſſen, dieſes Verſprechen geſetzlich 
null und nichtig iſt, es ihm vielmehr trotz dieſes geſetz⸗ 
widrig abgenommenen Verſprechens völlig unbenommen 
bleibt, ſeine ehelichen Kinder mit Uebereinſtimmung des 
andern Ehegaten nach eigener Ueberzeugung bis zum 
Aten Jahre evangeliſch oder katholiſch unterrichten zu 
laſſen. Nach zurückgelegtem 14ten Jahre ſteht es jedoch 
nach § 84 am angeführten Orte des Landrechts ledig⸗ 
lich in der Wahl der Kinder, zu welcher Religions⸗ 
parthei ſie ſich bekennen wollen. 

Obige Allerh. Declaration hat auch mittelſt Allerh. 

Kabinets⸗Order vom 17. Auguſt 1825 (Geſetzſamml. 
pro 1825 Seite 221) in den Rheins und Weſtphäli⸗ 
ſchen Provinzen Geſetzeskraft erhalten, in welcher letzterer 
Order wiederholt befohlen worden iſt, daß ſolche Ver⸗ 
ſprechungen, wonach die aus der Ehe zu erwartenden 
Kinder in einer beſtimmten chriſtlichen Confeſſion erzo⸗ 
gen werden ſollen, eben ſo wenig von der katholiſchen 
als von der evangeliſchen Geiſtlichkeit abgenommen wer⸗ 
den dürfen. 
Wie es demnach der hieſige Herr Stadtpfarrer 
Tſchuppick verantworten will, daß er demohngeachtet 
als Staatsbürger und Preuß. Unterthan dieſer Allerh. 
Willensmeinung durch directe Uebertretung mißachte, 
wollen wir ihm lediglich überlaſſen; müſſen ihm aber 
recht wohlmeinend anrathen, von ſeinem fernern geſetz⸗ 
lich verbotenen Verfahren, betreffeud die Abnahme von 
Verſprechungen über die künftige Religion der Kinder 
aus gemiſchten Ehen, gänzlich zu unterlaſſen und ſich 
dadurch des in ihn geſetzten Vertrauens, welches ihm 
durch ſeine Erwählung zum hieſigen Stadtpfarrer, Sei⸗ 
tens der hierzu wohl berechtigten geſammten Bürger⸗ 
ſchaft geſchenkt worden, vollkommen würdig zu machen. 
(Bote a. d. Rieſengebirge.) 


Deut ſchland. 


München, 9. Jan. Die aus der Ulmer Schnell⸗ 
poſt in viele andere Zeitungen übergegangene Behaup⸗ 
tung, es ſei der Schuleninſpektor und Pfarrer an der 
heiligen Geiſtkirche, Kolb, in jüngſter Zeit zur proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche übergetreten, beruht nicht einmal auf eis 
ner hieſigen Tageslüge, ſondern gehört zu den böswilli⸗ 
gen Erfindungen. Da nicht einmal der Name des ge: 
meinten Geiſtlichen richtig geſchrieben iſt, bleibt an dem 
Ganzen nur wahr, was von deſſen unantaſtbaren Rufe 
geſagt wird, denn in der That genießt der Schulenin⸗ 
ſpektor und Pfarrer Kolb hier die allgemeinſte und 
größte Achtung, und wird von dieſer gewiß unzweideu⸗ 
tige Beweiſe erhalten, wenn er von Rom, wo er in 
dieſem Augenblicke verweilt, wieder hier eingetroffen 
ſein wird. 3 


Oeſterrei ch. 


Wien, 7. Jan. Das neue Jahr hat uns aber⸗ 
mals eine großartige Entſchließung der Regierung in 
Beziehung auf den Eiſenbahnbau gebracht. Die früs 
here Beſtimmung der Verlängerung der Ferdinands⸗ 
Nordbahn bis Bochnia iſt nämlich durch den von 
der Staats⸗Konferenz genehmigten Antrag des Baron 
Kübek dahin ausgedehnt worden, daß dieſe Bahn auf 
Staatskoſten über Lemberg bis Czernowitz in 
der Bukowina gebaut werden ſoll zum Anſchluß an 
die von der ruſſ. Regierung ans ſchwarze Meer nach 
Odeſſa zu führenden Bahn, welche ebenfalls bereits be⸗ 
chloſſen iſt. Bemerkenswerth iſt die Energie, mit wel: 
cher dieſe Entſchließung in Ausführung gebracht wird, 
da es nämlich beſtimmt iſt, daß die Tracirungen ſofort 
vorgenommen werden ſollen und ſodann der Bau gleich 
in Angriff zu nehmen ſei, weil man dieſe öſtliche Linie 
früher ausführen will, als die ebenfalls bereite definitiv 
beſtimmte weſtliche Staatsbahn von hier über Linz nach 
Baiern. Es iſt die ausgeſprochene Abſicht des Chefs 
des Eiſenbahnweſens, vor Allem die Verbindungslinien 
mit den Meeren herzuſtellen, durch die füdliche Bahn 
von Grätz nach Trieſt, die nördliche über Prag 
nach Dresden und von dort nach Stettin und 
Hamburg, endlich durch die erwähnte öſtliche Linie 
ans ſchwarze Meer. Da mit dem Beginn der 
beſſern Jahreszeit die Prag⸗Dresdener Strecke beſtimmt 


in Angriff genommen wird, fo iſt nicht zu zwelfeln, daß 
ſpäteſtens im Jahre 1850 die erwähnten drei 
Hauptlinien des Staats⸗Eiſenbahn⸗Netzes dem Betriebe 
geöffnet ſein werden. (A. P. 3.) 
UAngariſche Lebensbilder. 
(Die Univerfität und das neue unterrichtsgeſetz.) 

Während man in anderen Ländern von mancher 
Seite bereits bemüht iſt, der hoch emporgeſchwungenen 
und immer weiter ſtrebenden Wiſſenſchaft ihre kräftigen 
Schwingen abzuſtutzen oder ganz abzuſchneiden und an 
deren Stelle papierne, aus beſtäubten Büchern zuſam⸗ 
mengenähte Flügel anzubringen, damit ſie ſich nur, wie 
die papiernen Drachen, nach dem Winde drehen und 
nur bis zu einer gewiſſen Höhe erheben könnten; iſt in 
Ungarn vorerſt noch das Beſtreben aller Gewalten und 
Stände, die Wiſſenſchaft ſo viel als möglich zu erhe⸗ 
ben, und ſelbſt manches Beſtehende wegzuräumen, das 
ihren freien Flug hemmen könnte. Die Regierung hat 
ſeit Joſeph II. die Ueberzeugung gewonnen, daß ſie der 
Adelsmacht in der Hebung und Bildung des Volkes 
und in der freiern wiſſenſchaftlichen Bewegung ein Ge⸗ 
gengewicht bilden müßte, und die Magnaten, als größ⸗ 
tentheils vom König ernannt oder beſtätigt, gehen ſchon 
an ſich in die Intereſſen der Regierung gern ein, ſind 
aber auch häufig von ſolchem Großſinn beſeelt, daß ſie 
aus eigenem Antriebe die größten Opfer zu bringen be⸗ 
reit wären. Selbſt der katholiſche Elerus und der nie⸗ 
dere Adel ſehen zum Theil ein, wie der materielle Fluch 
bei ſo reichen Segnungen der Natur nur durch die Lö⸗ 
fung der geiſtigen Bande und die Weckung der erſtarr⸗ 
ten Kräfte gebannt werden könne, theils werden ſie aber 
von der allgemeinen Bewegung fortgeriſſen, ohne die 
unvermeidlichen Folgen zu berechnen. Die übrige Na⸗ 
tion aber, inſoweit fie zum Bewußtſein gekommen iſt, 
kann natürlich die amtliche Anerkennung ihrer Mens 
ſchenrechte nur von der freien Wiſſenſchaft und ihren 
Lebensforderungen erwarten. Und ſo wird denn die 
königliche Univerſität zu Peſth als der Stolz und die 
Zierde der Nation betrachtet, als das große Herz in 
dem Staatskörper, das die reich zufließenden Säfte ver⸗ 
edelt und überall hin erfriſchend und belebend ausſtrömt. 
Es ſind auch die im ſonſtigen Leben ſo ſchroffen Ge⸗ 
genſätze von Adeligen und Nichtadeligen auf der Uni⸗ 
verſität ausgeglichen; alle Studirenden ſind hier brüder⸗ 
lich vereint, und man hat es auch den adeligen zu ver⸗ 
danken, daß keinerlei Pedanterie und läſtiges Formel⸗ 
werk die Studirenden beengt; was beſonders den freien 
Künſten und Wiſſenſchaften ſehr zu Statten kommt. 
Die herrlichen Dichtungen eines Joſika, Carl Beck und 
Anderer konnten in ihrer Blüthenpracht und ſtrotzenden 
Saftigkeit nur aus einer vollen und offenen Jünglings⸗ 
bruſt emporſchießen. Die Peſther Einwohner wiſſen 
dies auch zu würdigen, und ſie ſehen den Studirenden, 
in denen ſie ihre Söhne und Vorkämpfer lieben und 
ſchätzen, gern manche jugendliche Leichtfertigkeit nach. 
Auch die Profeſſoren, namentlich die jüngern, leben mit 
den Studirenden in einem ungemein freundlichen Ver⸗ 
hältniſſe, und ſie nehmen auch oft an deren Beluſti⸗ 
gungen perſönlichen Antheil, ohne daß dies ihrer Würde 
Eintrag thäte. Es wird aber dadurch jenen wilden 
Ausbrüchen der adeligen Studenten, der ſogenannten 
Juraten, wie ſie erſt neulich in Preßburg während 
des Reichstages im Angeſichte der Geſetzgebung ſtatt⸗ 
gefunden, vorgebeugt. Den Namen Juraten führen 
die Adeligen von ihrem Studium der Rechte, dem bis⸗ 
her, wo nur Adelige zur Advokatur zugelaſſen wurden, 
dieſe allein oblagen, ob ihnen gleich ſo viele Rechte 
ſchon angeboren ſind. In den Städten nun, wo 
jene unerquickliche Trockenheit ſchon die Studirenden 
nach Ständen und felbft nach Confeſſionen abtheilt, 
muß natürlich der Stolz und Uebermuth der Juraten 
alle Schranken niederreißen, und ſie ſind der wahre 
Schrecken ſowohl der übrigen Studirenden, als auch 
der Bürger. In Peſth dagegen ſind ſolche Vorfälle 
unerhört, und bei dem echt ſtudentiſchen Leben und 
Treiben und dem ununterbrochenen cordiellen Verkehr 
mit den Profeſſoren auch nicht leicht möglich. Dieſe 
Letztern müſſen ſich dabei ſehr wohl befinden, denn ſie 


nehmen ſelten die Berufung nach der Wiener Univer⸗ 


ſität an. Was nun die einzelnen Fakultäten und de⸗ 
ren wiſſenſchaftliche Bedeutung betrifft, ſo befindet ſich 
unftreitig die mediziniſche in der ſchönſten Blüthe und 
Entfaltung. Sie wird nicht nur von der Wiener me⸗ 
diziniſchen Fakultat häufig auf ſehr anerkennende * 
conſultirt, ſondern auch oft von franzöſiſchen und enge 
liſchen Aerzten auf längere Zeit beſucht. Doch dürfen 
die zu Peſth promovirten Aerzte nicht in den Erblän 
dern praktiziren, was in politiſchen Verhältniſſen feinen 
Grund haben dürfte. Hingegen ſteht die philologiſche 
Fakultät noch auf den unterſten Stufen, woran das in 
Ungarn noch wenig geweckte wiſſenſchaftliche Intereſſe 
für dieſe Studien Schuld iſt, da ſelbſt die Vorträge 
über die erſten Elemente der griechiſchen Sprache ſelten 
mehr als 3 Zuhörer haben. Die orientaliſchen Spra⸗ 
chen und Literaturen finden gar keine Pflege, und es 
kann daher auch die theologiſche Fakultät keine höhere 
wiſſenſchaftliche Bedeutung gewinnen. Die juridiſche 
Fakultät endlich konnte bei der noch geringen öffentli⸗ 
chen Geltung der Rechtsprinzipien und dei dem mehr 
willkürlich zuſammengeſtellten, als organiſch gegliederten 
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derer Toleranz ungehinderte Aufnahme. 
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Rechtsſyſtem, noch nicht zu der Höhe aufſteigen, die 
ihr angewieſen zu ſein ſcheint. Zudem ſind die Ju⸗ 
rüten den tiefern Studien abgeneigt, und in ihrer Un⸗ 
gebundenheit muß man ihnen auch da durch die Fin⸗ 
ger ſehen. Es kann daher der Ungar, der auch eine 
deutſche Univerſität bezieht, des Erſtaunens ſich nicht 
erwehren, hier noch in der Prima bärtige Jünglinge zu 
ſehen, während in Ungarn 17jährige Burſchen bereits 
fertige Advokaten und Geiſtliche ſind. Eine philoſo⸗ 
phiſche Fakultät giebt es im eigentlichen Sinne nicht, 
fondern es müffen nur die Mediziner in der Tten und 
Sten Schule auch Philoſophie hören. Es find daher 
in Ungarn keine andern Doktoren, als die der Medizin, 
und ſelbſt die Profeſſoren haben großentheils nicht den 
Doktortitel, und die ihn haben, ſind damit von aus⸗ 
waͤrtigen Univerſſtäten beehrt worden, während es z. B. 
in Deütſchland ſo viele Namen mit dem Doktortitel 


und daher auch viele Doktoren ohne Namen giebt. 
Außer der Univerfität, die auch eine Stimme auf dem 


Reichstage hat und auch ſonſt einen wichtigen politi⸗ 
ſchen Einfluß auf die Tageserſcheinungen übt, beſt hen 
noch in den andern größeren Städten höhere Gymna⸗ 
ſien mit philoſophiſchen, theologiſchen und juridiſchen 
Anſtalten. Unter dieſen Gymnaſien zeichnet ſich das 
zu Eperies beſonders aus, und zwar ſowohl durch die 
deutſche Gründlichkeit, welche die in Deutſchland gebil⸗ 


deten Profeſſoren hereingebracht haben, als auch durch 


die patriotiſchen und humaniſtiſchen Geſinnungen, die 
den Gymnaſiaſten durch Lehre und Leben eingeflößt 
werden. Doch wird dieſes vortreffliche Gymnaſium von 
Seiten des Staates nicht anerkannt, ſondern, wie die 
andern nicht⸗katholiſchen, nur als Privat⸗Anſtalt 
betrachtet, und es werden auch die Zöglinge deſſelben 
auf den kaiſerlichen Univerfitäten nicht aufgenommen! 
Nur auf der Peſther Univerfität finden fie aus beſon⸗ 
An Volks⸗ 
und Bürgerſchulen fehlt es aber noch gar feht, und es 
mußte jeden Menſchenfreund erfreuen, als die Sache 
der Volkserziehung in den Citkularſitzungen des jüng⸗ 
ſten Reichstages zur Verhandlung kam. Leider aber 
konnte dieſelbe zu keinem reichstäglichen Beſchluſſe ge⸗ 
bracht werden, und was hierin geſchehen iſt, betrifft 
wieder mehr nur die äußere Form, als das innere We⸗ 
fen, es bringt den Schlußftein, ohne vorher die Fun⸗ 
damente und das übrige Baumaterial herbeigeſchafft zu 
haben. Die Unterrichtsſprache ſoll auf allen Schulen 
und höhern Lehr⸗Anſtalten die magyariſche werden; man 
müßte aber erſt die nöthigen Volks- und Bürgerſchulen 
ins Leben rufen, ehe auch nur eine theilweiſe Verdrän⸗ 
gung der lateiniſchen und deutſchen Sprache von der 
Univerſität und den Gymnaſien bewirkt RR könnte. 


Frau kreich. - 
Paris, 9. Jan. Die „Gazette“ bringt heute nach⸗ 
fiehenden bemerkenswerthen Artikel: „Seit drei Tagen 
verbreitet ſich in Paris das Gerücht, die Regierung 
werde die fünf Noviciate für Jeſuiten, die in Frank⸗ 
reich beſtehen, ſchließen laſſen. Dieſe Maßregel — ſo 
wird verſichert — wäre im Miniſterconſeil beſchſoſſen 
worden. Das alſo iſt der Dank der Staatsgewalt, ei⸗ 
nem Orden erwieſen, der ſeit zwölf Jahren beigetragen 
hat, ihr Rom und einen Theil des franzöſiſchen Cietus 
zu verſöhnen. Die Jeſuiten haben im Namen der Re⸗ 
ligion die Ropaliſtenpartei von der Politik abwendig zu 
machen verſucht; das Journal „Union,“ unter Beihilfe 
der Jeſuiten gegründet, hat den „Univers,“ der offen⸗ 
bar dynaſtiſch geſinnt iſt, in ſeinem Wirken unterſtützt. 
Uebrigens muß man zugeben, der Undank, den die Je⸗ 
ſuiten erfahren ſollen, iſt ein erzwungener. Herr Guizot 
konnte nicht zugeben, daß Herr Thiers die revolutionäre 
Bewegung, welcher die Jeſuiten zum Vorwand dienen, 
weiter zu entwickeln Gelegenheit fände. Wir aber ha⸗ 
ben vorausgeſagt, daß die Regierung ihre neuen Ver⸗ 
bündeten (die Jeſuiten und Ultramontanen) an dem 
Tage, wo ſie von der Univerſität und der Revolution 
in die Enge getrieben werden würde, aufgeben müßte. 
Es ſteht nun (nach Entfernung der Jeſuiten) einem 
Geſetz, das Freiheit des Unterrichts gewähren mag, nichts 
mehe entgegen; man ſollte, fass Villemain 's Projekt, 


wie es heißt, zurückgenommen wird, ohne Verzug ein 


anderes an die Kammer bringen.“ a N 
Paris, 10. Jan. Die Blätter enthalten nichts 
Neues von Bedeutung; die Parteipolemik zwiſchen den 
ſteeng Conſervativen und der Nüance Molé gewinnt 
an Ausdehnung und Intereſſe; der Angriffsplan, be⸗ 
rechnet zum Sturz des Kabinets Guizot, kommt un⸗ 
verhüllt zu Tage; man erwartet höchſt ſtürmiſche Adreſſe⸗ 
Debatten. ; ’ 

Aus Alexandrien vom 19. Dezember wird bes 
richtet, der Poſtvertrag zwiſchen Mehmed Ali und 
der engliſchen Regierung, bezüglich auf den Tranſit der 
oſtindiſchen Ueberlandspoſt, ſei unterzeichnet und trete 
am 5. Mai d. * in Wirkſamkeit. 

e Sch wei z. 

Zürich, 9. Januar. Dieſen Nachmittag verſam⸗ 
melte ſich 55 vorörtſche Staatsraeh, vermuthlich in 
Folge von Depeſchen, welche aus Luzern eingetroffen 
ſind. Es geht nämlich aus allen Berichten, welche uns 
aus dem Kanton Luzern und den Waldſtätten zuge: 
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kommen find, hervor, daß daſelbſt ſeil geftern eine ähn⸗ 
liche Bewegung herrſcht, wie dies in der Nacht vom 

24ſten auf den 25. Dezbr. abhin der Fall war. In 

Luzern waren wieder die beängſtigendſten Berichte aus 

dem Aargau angekommen und hatten die Aufſtellung 

von 3 Bataillonen Infanterie nebſt Specialwaffen, Ei⸗ 

nige behaupten, auch das Aufgebot des Landſturms ver⸗ 

anlaßt. Es ſind Gründe vorhanden, zu glauben, daß, 

wie im Kanton Schwyz, ſo auch in den übrigen Ur⸗ 

kantonen, militäriſche Maßnahmen erfolgt ſind. Ob 

diesmal mehr Urſache zu ſolchen Maßregeln vorhanden 

ſei, als dies um Weihnachten der Fall war, wiſſen wir 

nicht genau; indeſſen möchten wir es bezweifeln, indem 
aus keinem der weſtlichen Kantone irgend welche Be⸗ 

richte von feindſeligen Bewegungen der Luzerner Flücht⸗ 

linge oder von Freiſchaaren vorliegen. Es iſt höchſt 

unn ahrſcheinlich, daß derartige Bewegungen, die bereits 
im Laufe des ten ſtattgefunden haben müßten, am 

Ien in dem etwa 10 — 12 Stunden entfernten Zürich 

noch uubekannt geblieben wären, überhaupt, daß man, 

was im Aargau vorgeht, erſt über Luzern in Zürich 

vernähme. Es ſcheint deshalb kein Zweifel darüber 

möglich, daß die Regierung von Luzern zum zweiten 

Mal, vielleicht nicht unabſichtlich, myſtifizirt worden iſt. 

Dergleichen wiederholte Auftritte laſſen einen tiefen Block 

in die moraliſche Ordnung der Dinge im Kanton Lu⸗ 

zern thun. 

(Bern.) Die Geſellſchaft zur Verbreitung des 
Glaubens, der die Jeſuiten in Lyon vorſtehen, hat ſich 
eines Vermächtniſſes des in Alle verſtorbenen Pfarrers, 
im Betrag von 7500 Franken, bemächtiget, ohne dem 
Geſetze gemäß die Genehmigung des großen Rathes 
dafür nachgeſucht zu haben; im gleichen Jahr der dritte 
Fall. (Frankf. J.) 

Amerika. 

Mexiko, 29. Nov. Wir haben einmal wieder ein 
Pronunciamento zu berichten; Gen. Paredes nämlich 
hat ſich vor einem Monat in Guadalajara dahin aus⸗ 
geſprochen, daß Santa Anna über die Verwendung der 
während ſeiner proviſoriſchen Präſidentſchaft verausgab⸗ 
ten Staatseinnahmen (die auf 60 Millionen S. an⸗ 
gegeben werden) zur Rechenſchaft gezogen, und einſt⸗ 
weilen ſeiner Stelle als Präſident entſetzt werde; die 
Staaten von Zacatecas und Aguas Calientes, wie auch 
die Asamblea Departamental von Queretaro haben eine 
gleiche Erklärung erlaſſen, und bei der allgemeinen und 
großen Unzufriedenheit, welche Min ganzen Lande herrfcht, 
würde die Revolution ſchon ſchnellere Fortfchritte ges 
macht haben, wenn man nicht die Militarmacht Sta. 
Annas fürchtete. Dieſer, ſobald er vom Pronuncia⸗ 
mento hörte, iſt nämlich fofort mit 7000 Mann von 
Jalapa aufgebrochen, hat unterwegs noch 3000 Mann 
an ſich gezogen, und (bereits mit 10,000 Mann in 
Queretaro eingezogen) Paredes entgegen, der nur 2500 
Mann befehligend, ſich ſchwerlich in Lojor, wohin er 
ſich begeben, wird halten können. Es ſcheint, daß Cor⸗ 
tazar, Commandante General von Guanajuato, Pare⸗ 
des virrathen hat, und dieſer, wenn die 10,000 Mann 
Sta. Anna getreu bleiben, wohl unterliegen muß. In⸗ 
zwiſchen haben dieſe Vorfälle dem Gefchäfte den letzten 
Stoß gegeben, und die ſo viel verſprechende Meſſe von 
San Juan bleibt gänzlich unbeſucht. Mit Nordame⸗ 
rika ſind die Verhältniſſe der Republik äußerſt geſpannt, 
und erwartet man, daß der hier kürzlich eingetroffene 
neue Miniſter von Waſhington, ſehr bald feine Päffe 
nehmen werde. An den Krieg mit Texas denkt natür⸗ 
lich niemand mehr, die für denſelben ausgeſchriebenen 
außerordentlichen Contributionen werden aber mit Strenge 
eingetrieben, und geben den Leuten nur noch mehr Galle 
gegen die Regierung. Unſere Kammern machen dieſer 
ebenfalls eine beftändige Oppoſition; es ſcheint aber 
nicht, daß man wagt, an deren Auflöſung zu denken. 
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Tokales und Provinzielles. 


§s Breslau, 16, Jan. Wenn wir die nichtſchle⸗ 
ſiſchen Blätter zur Hand nehmen, ſo begegnen wir über 
all lebhaften Diskuffionen über die bevorftehenden Land: 
tage. Warum mag wohl unfere Preſſe ſich damit 
nichts zu thun machen? Herrſcht in Schleſien keine 


Theilnahme für das ſtändiſche Inſtitut? Sind wir 


glücklich wieder auf dem Punkte angekommen, wo die 
Provinzialvertreter kamen, beriethen und gingen, ohne 
daß auch nur die getingſte Aufmerkſamkeit fie empfing, 
während der Verhandlungen auf ihnen weilte und ſie 
an derem Ende in die Heimath begleitete? Es ſcheint 
ſo, iſt aber in der That anders, und zwar fo ſehr an⸗ 
ders, daß noch niemals die Erwartungen auf den Land⸗ 
tag ſo geſpannt waren, als diesmal. Und dennoch 
keine öffentlichen Debatten? Woran liegt das? — 
Ganz einfach daran, daß wir bis jetzt über die Zahl 
und Beſchaffenheit der Anträge und Petitionen, wie ſie 
in den Commiſſionen berathen worden find, im Dun⸗ 
keln gelaſſen werden. Wir wiſſen nicht, welche Abſicht 
dieſem Verfahren zu Grunde liegt, glauben aber, daß 
die Gemeindevertreter damit ihre Stellung der Oeffent⸗ 


lichkeit gegenüber ganz verkennen. Die Gemeinde 
hat ein Recht, zu wiſſen, in welchem Sinne ihre Ver⸗ 
tretung bei dem Landtage geſchehen foll, ob ihre heiße⸗ 
ſten Wünſche gekannt und demgemäß an geeigneter 
Stelle vorgebracht werden. Die Preſſe hat die Auf⸗ 
gabe, dieſe Kenntniß zu vermitteln und rathend und 
fördernd ſo Vertretern als Vertretenen zur Seite zu 
ſtehen. Man hat weder die eine noch die andere be⸗ 
rückſichtigt, man hat beide bei Seite geſchoben als 
ſolche, die von nichts wiſſen dürfen als Aſchenbrödel, 
die weder fähig, noch befugt, die Geheimniſſe des 
Hauſes zu kennen. Wir fragen, iſt das nicht Exklu⸗ 
ſivität, nicht Ariſtokratie? Liegt darin auch nur ein 
Fünkchen Anerkennung alles deſſen, wonach das ganze 
Zeitbewußtſein ſich ſehnt — Anerkennung der Volks⸗ 
meinung, der öffentlichen Stimme? g 


Breslau, 16. Januar. 
Der biefige Lokalverein „für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen.“ 

Die geehrten Leſer mögen bei Anſichtigwerdung dieſer 
Ueberſchrift vielleicht ihre Augen reiben, die Bebrillten 
unter ihnen die „Glaſer“ putzen und dann nochmals 
ſchaͤrfer zuſehen, ob ſie auch recht geleſen — hilft nichts, 
es bleibt dabei. Sprang nicht einft plötzlich aus Ju⸗ 
piters Haupte Minerva völlig bewaffnet hervor? — 
Obiger Verein iſt geſtern von 4 —7 Uhr des Nach⸗ 
mittags zu Stande gekommen. Daß in Breslau 
Niemand etwas vorher erfahren, als eine Anzahl von 
Perſonen, welche durch gedruckte und von den Herren 
Gräff, Lockſtädt, Th. Molinari, Schneer, 
Wießner und Zeiſig unterzeichnete Briefe vor eini⸗ 
gen Tagen zu einer Verſammlung auf den 15. h. 
unter Angabe des Zweckes eingeladen worden, mag 
wohl ſeine Gründe haben, denen hier nicht weiter nach⸗ 
geſpürt werden ſoll. Einer indeß ſcheint auf der 
Hand zu liegen: mittelſt der Einladungskarten konnte 
man ſich eine Verſammlung ſchaffen, die, in Hinſicht 
auf leicht vorauszuſetzende allgemeine Anſichten ziem⸗ 
lich gleichartig alle unliebſamen Elemente von vorn⸗ 
herein ausſchließe. Dies konnte durch Aufruf und Ein⸗ 
ladung in den Zeitungen nicht erreicht werden. Sollte 
nun dieſer oder welcher andere Grund ſonſt der richtige 
lein, fo müſſen wir gleichwohl gegen ein ſolches Ver⸗ 
fahren uns unumwunden ausſprechen. Wir müſſen es 
verdammen, weil in jetziger Zeit Alles nach Oef⸗ 
fentlichkeit ruft, nach Oeffentlichkeit 
im Gerichtsverfahren, in den Stadtverordne⸗ 
ten ⸗Verſammlungen u. ſ. w., und weil es in 
der Natur eines derattigen Vereins liegt, daß er durch 
Beihilfe aller Der Bewohner eines Ortes gebildet 
werde, die ſich für die wichtigſte Zeitftage, d. h. für 
die Uebel in unſern geſellſchaftlichen Zuſtänden und 
deren etwaige Beſeitigung, intereſſiren und in einem 
Vereine die Möglichkeit erfolgreichen Wirkens erblicken. 
Haben aber N ſechs Herren nicht geradezu 
Jeden von der Mitthätigkeit bei der Sache ausgeſchloſ⸗ 
fen, der ihnen zufällig unbekannt war oder ungeelg⸗ 
net dünkte? Tröſten wir uns indeß damit, daß 
Breslau — nämlich die Einladenden — in dieſer 
Angelegenheit einen ganz abſonderlichen Weg eingeſchla⸗ 
gen, ganz verſchieden von denen in Berlin, Köln 
und andern Städten gehandelt haben. Breslau hat 
ſomit etwas Apartes. Während noch vor dem Sten 
Januar — dem Datum der Einladungen — Niemand 
an das Zuſtandekommen eines hieſigen Lokalvereins für 
das Wohl der arbeitenden Klaſſen glaubte, ſind wir 
dieſen Morgen unbewußt mit einem Breslauer Lokal⸗ 
verein zum Leben erwacht. Nach dieſer Einleitung zur 
Sache. z en 2 

Im Lokale der Vaterländiſchen Geſellſchaft in der 
Börſe mochten ſich einige 70 von den Eingeladenen Bis 
um 4% Uhr Nachmittags eingefunden haben. Ob⸗ 
gleich wir darunter einige Profeſſoren, Schulmän⸗ 
ner und Literaten erblickten, ſo beſtand doch die 
Hauptmacht aus Fabrikbeſigern, Bankiers, Kaufherren 
und Gewerksmeiſtern. Die Verſammlung wurde kurz 
vor 5 Uhr durch Herrn Juſlizrath Gräff — den die 
andern fünf Einlader zum Vorſitzenden ernannt hatten 
— unter Nennung des Zwecks: „ob überhaupt und 
auf welche Weiſe hierſelbſt ein lokaler Verein zur Be⸗ 
förderung des Wohles der arbeitenden Klaſſen ins Werk 
zu ſetzen ſei,“ eröffnet. Die Idee zu einem ſolchen 
Vereine, führte der Herr Vorſitzende in einer längeren 
Rede aus, ſei einfach; ſchwieriger, den Umfang des 
Begriffs „arbeitende Klaſſen“ feſtzuſtellen; am ſchwie⸗ 
rigſten, die Mittel zur Erreichung des Zwecks aufzu⸗ 
finden und anzuwenden. Um die beſten Mittel zu er⸗ 
wählen, müſſe vorher die Lage der arbeitenden Klaſ⸗ 
fen an dieſigem Otte bekannt ſein. Da dem 
Komitee dieſe Kenntniß nicht hinlänglich beiwobne, 
ſo habe es Männer zuſammengeladen, welche nun 
hierüber ſich ausſprechen möchten. Herr Spezial⸗ 
direktor Lewald ſtellt in einer Vorfrage den Antrag: 
es möge heut ein Komitee gewählt und mit der ſorg⸗ 
fältigſten Unterſuchung des Zuſtandes der arbeitenden 

(Bortfegung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen, 


un Goriſczung) 3 6% 
Klaſſen Breslaus beauftragt werden, che in der Sache 
weitere Schritte geſchähen, damit man den wahren 
Grund des Uedels erforſche und dann auch die zweck⸗ 


mäßigſten Drilmittel anwenden könne. Ohne dieſes 
würden wir immer nur bei Palliativen und im Dun⸗ 
kein bleiben. Bel der Abſtimmung wird der Antrag, 
obgleich zuerſt angenommen, doch bald darauf verwor⸗ 
fen. — Herr Reg.⸗Aſſeſſor Schneer hat das Wort. 
Er findet die Noth der arbeitenden Klaſſen nach drei 
Richtungen hin vor. Politiſch ſeien die Arbeiter durch 
Anordnungen, Steuern ꝛc. des Staats mehr oder we⸗ 
niger in Nachtheil geſtellt; materiell durch Mangel 
an geſunden und billigen Wohnungen, Mangel an 

orrichtungen um dem Ardeiter wohlfeile und gute 
Koſt und Getränke zu beſchaffen; ſittlich und geiftig 
durch einen mangelhaften für die Anforderungen der 
Jetztzeit völlig unzureichenden Unterricht in den Primair⸗ 
ſchulen, woraus eine Unbeholfenheit und Unbeweglich⸗ 
tit des Geiſtes folge, die den Arbeiter verhindere, von 
ſeiner gewöhnlichen einmal getriedenen Beſchäftigung 
oder Gewerbe zu einer andern, lohnendern, wenn jene 
im S nken ſei, ſchnell oder überhaupt überzugehen. 
Zugleich ſei zwiſchen den gebildeten und den arbeiten 
den Klaſſen, zwiſchen teich und arm, eine fo große 
Kluft eingeriſſen, daß die unteren Stände durch Man: 
gel an geſellſchaftlicher, bildender Berührung mit den 
8 immer weiteren Abſtand zu dieſen träten. 
Desdalb müſſe für billige und geſunde Wohnungen, 
wohlfeile Nahrungsmittel, für Bildung und Annähe⸗ 
rung der unteren Klaſſen an die höheren geſorgt wer⸗ 
den. Herr Senior Berndt giebt über die bier beſte⸗ 
henden Anſtalten für die arbeitenden Klaſſen Auskunft 
und zeigt, daß die letzteren, den Nachtheil der Verein: 
zelung fühlend, ſich bereits in Affociationen oder Der: 
eine, z. B. Sterbevereine (meiſt aus Dienſtt oten und 
Tagelöhnern W zuſammengethan. Er findet die 
Urſache der Noth am hieſigen Orte 1) in dem zu frü⸗ 
hen und Lechtfinnigen Heirathen; 2) in der leichten 
und unbedingten Zulaſſung Aller, die blos auf ihre zwei 
1 angewieſen find und erklärt ſich ſchließlich für den 
ewaldſchen Antrag. Hr. Bäckermeiſter Ludwig ſtimmt 
Herrn ꝛc. Schneer bel und verſteht unter den Ständen, 
welche det Hülfe bedürfen, hauptſächlich den Ge werbſtand 
und die Tagearbeiter. Gegen Herrn ic. Schneer 
weift er darauf hin, daß das ſchnelle und zeitige Ueber: 
gehen aus einem Gewerbe in ein anderes ein Kapital, 
mindeſtens ein Kapitälchen, vorausſetze. Sei dies, wie 
in der Regel, nicht vorhanden, wie ſolle der Uebergang 
möglich werden? Als eins der wirkſamſten Mittel zur 
Linderung der Noth unter den ardeitenden Klaſſen be⸗ 
trachtet er die Aufhebung der Mahl⸗, Schlacht⸗ 
und Brauſteuet. Herr Stadtrath Rahner meint: 
er fei, daß Jeder, der arbeiten wolle, auch 
Arbeit finde, zeigt auf Leipzig und das dortige 
Bürceau zur Vermittelung zwiſchen Arbeit Suchenden 
und Gebenden und hält auch für Bteslau eine ſolche 
Anftalt für unerläßlich, (Wie bemerken nebenbei, daß 
auch in Jauer feit mehreren Jahren eine ſolche Ein: 
richtung vorhanden ist.) Herr Stadtrath Heiman 
laubt, wir ſähen Geſpenſter, die Noth unter den Ar: 
1 ſei gat nicht fo groß; das Uebel liege darin, 
daß die Leute zu faul ſeien und nicht arbeiten wollten. 
Hr. Handſchuhmachermeiſter Jungmann iſt der entgegen⸗ 
gefegten Anſicht; das Uebel fei, daß wir einen fo großen Manz 
gel an guten Arbeitern hätten; die Schuld davon trage die 

ewerbefreiheit, welche fo viele ſchlechte Geſellen und 

ſuſcher erzeuge. Herr Buchdruckereibeſitzer Freund ſpricht 
aus vielfacher eigener Erfahrung die Ueberzeugung aus, 
daß beſonders unter den Fabrikatbeitern große Noth 
vorhanden ſei. Herr Juſtiz⸗Kommiſſarus Fiſcher: 
es fei allerdings große, dtückende Noth vor unſern Aus 
gen; ſeit etwa 20 Jahren habe ſich das Proletariat 
eingestellt und immer mehr an Umfang gewonnen; mit 
der direkten Unterftügung ſei aber nichts gethan, wie 
ſich an den Vereinen füc die Weber zeige; große Hoff⸗ 
nungen ſeien erregt worden, ohne daß ihre Erfüllung 
möglich geworden. Das einzige Mittel ſei: Arbeit; 
aber auch auf die Bildung der Arbeiter müſſe hin⸗ 
gewickt werden. Auf welchem Wege wolle man Arbeit 
ſchaffen? Er ſtimme nicht für Zollerhöh ungen und 
Schutz zölle, er ſei vielmehr ein Freund der Han⸗ 
delsfreiheit. Ee ſchlage aber vor: durch ganz 
Deutſchland einen Verein zu bilden, der da⸗ 
bin ſtrebe, daß wir Deutſche ſtatt der franzöſiſchen 
und namentlich engliſchen Waaren, für welche jähr⸗ 
lich viele Millionen, ungeheure Summen, aus dem 
Lande wanderten, uns einheimiſcher Erzeugniſſe bes 
dienen, feien es nun Sachen der Kleidung, des Luxus, 
oder welche es ſonſt wollen. Ungarn fei uns mit 
einem ſolchen Beiſpiele vorangegangen (Eine Stimme: 
und wird auch daran zu Grunde gehen!) und 1817 
ätten die deutſchen Frauen einen ähnlichen Verein ſtif⸗ 
en wollen, der aber wegen det ungünſtigen politifchen 
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auch die Wirkung der Staats⸗, Gewerbe und Polizei: 
Geſetze in Verrat ziehen und in dieſem Betracht 
zweckmäßige Vorſchläge und Anträge machen dür⸗ 
fen. Herr Zimmetmeiſter Morame: es gebe hier zu 
viel läderliche Arbeiter; Urſache: das Schnapstrin⸗ 
ken; deshalb müſſe man auf Beſchaffung guten 
Bieres bedacht ſein. Herr Dr. Stein: aus der 
bisherigen Diskuſſion habe ſich (don als Hauplprinzip 
das Arbeitgeben herausgeſtellt. Daher möge ſich der 
Verein mit den arbeitloſen Klaſſen, namentlich den Fa 
brikarbeitern, beſchäftigen. Dabei müſſe auf Bildung 
der Arbeiter gewirkt werden, damit fie edlere Dinge ken⸗ 
nen lernten und aus ihrer Dumpfheit erhoben würden. 
Wenn ein Mitglied früher auf England und die dor⸗ 
tigen Fabtikherren gewieſen, wie letztere mit ihren Ar⸗ 
beitern zuſammenkommen und ſittlich und geiſtig auf 
bieſelben Einfluß üben, ſo mache er bemerklich, daß 
ſolche Zuſammenkünfte ſich leicht zu freiem Volksver⸗ 
ſammlungen geſtalteten, welche in Preußen verboten 
und daher nicht anzuwenden fein. Herr Dr. Bürk⸗ 
ner beſtreitet alle Behauptungen und Vorſchläge bes 
Herrn ꝛc. Schneer: jeder fleißige Arbeiter finde Woh⸗ 
nung, eſſe gut und billig u. ſ. w. (Vielſeitiger Wider⸗ 
ſpruch.) Spricht zuletzt gegen das Reichen von Almo⸗ 
ſen und klagt die unteren Klaſſen der Faulheit an. 
Hert Poſamentirer Zeifig: an Wohnungen für die ar⸗ 
beitenden Klaſſen fehle es hier gerade, und die vothan⸗ 
denen ſeien furchtbar theuer. Herr Oberſt⸗Lieutenant 
v. Hülſen: die Schwierigkeit für einen ſolchen Vetein 
liege darin, daß der Grundſatz der Gegenſeitigkeit, 
der Gerechtigkeit, uns noch allzuwenig durchdrun⸗ 
gen habe, Die höheren Klaſſen hätten ſich von den 
Arbeitern, wie von Weſen niederer Art, geſondert. Hier 
fei ein großes Feld der Wirkſamkeit offen. Wie früs 
her der Feudalhetr für den Arbeiter geſorgt, ſo müßten 
jetzt die Kommunen vom Staate angehalten werden, ihren 
Arbeitsloſen Arbeit zu geben. Herr Partik. Stebig: 
Unter Proletarietn verſtehe er nicht blos Tagelöhner, 
Dienſtboten, (Geſellen), ſondern auch einen großen 
Theil des Bürgerſtandes. Die Mängel in der Gefetz⸗ 
gebung müßten zuerſt gehoben werden. Er ſtimmt 
ſchließlich dem deutſchen Vereine Hrn. ıc, Fiſchets 
bei. Herr ic. Lewald: auf dem oderſchleſiſchen Bahn⸗ 
hofe ſollten für 76 Familien Wehnungen gebaut wer⸗ 
den; die Leute hätten etwas mehr, als für ihre jetzigen 
1 8 % zahlen ſollen; das Hätten fie nicht gewollt, fie 
lieben lieber, wo fie wären. Herr ꝛc. Berndt: es 
gebe zwei Klaſſen unter den Arbeitern, die Einen arbei⸗ 
teten fleißig und verdienten wenig, die Andern möchten 
nicht arbeiten. Für die Arbeitſamen ſchläͤgt er vor, daß 
man 1) Lektüte verfhaffe, um fie von den roheren 
Vergnügungen abzugewöhnen, 2) daß die obern Stände 
mehr human gegen die untern werden ſollen. Er 
macht bemerklich, daß jetzt unſern Arbeitern nichts weis 
ter übrig bleibe als Sinnenrauſch, während z. B. in 
Paris denſelden die Mufeen u. f. w. unentgellich und 
fo gut wie den Reichen geöffnet ſtünden. Herr dc. Fi⸗ 
ſchet faßt die bisherigen Debatten in ein kuczts Res 
ſumé zuſammen. Hr. Dr. Behnſch finder in den 
falſchen Begriffen von N e Ehre einen 
Hauptgrund, weshalb fo Viele aus det arbeitenden 
Klaſſe, wenn es in ihrem bisherigen Etwerbszweige nicht 
mehr geht, zu einem andern überzugehen, z. B. Tage⸗ 
arbeiter zu werden, ſich ſcheuen. Hr. Dr. Elsner: iſt ge⸗ 
gen den ꝛc. Fiſcherſchen Vorſchlag zu einem deut⸗ 
ſchen Verein, weil zu befürchten, daß wir dann ohne 
Concurtenz mit dem Auslande in unſeter Induſtrie 
ſtehen bleiben würden, indem der Antrieb geringer werde 
und weiſt dabei auf Rußland als Beleg hin. Wolle 
man aber einen ſolchen Verein, fo möge auch dafür 
geſorgt werden, daß der Vorthell davon wirklich den 
Proletariern, und nicht den Fabrikherrn und Kaufleuten, 
zu Gute komme. Sodann komme hier zur Frage: wolle 
der Lokalvetein in Breslau ſich damit befaſſen. daß die 
Proletariet aus ihrem Elende heraus? oder, daß fie nicht 
erſt hineinkommen? Nur eins von Beiden müſſe ſeiner 
Anſicht nach zum Ziel dienen, wenn man Erfolg ſehen 
wolle. Hr. Kaufmann Held: die Noth der arbeiten 
den Klaſſen datire ſich hauptſächlich ſeit dem Aufſchwunge 
der Jaduſtrie. Betrachte man die inbufteieien Unter⸗ 
Herr Juffi⸗Kommiſſarius Fiſcher hat uns einen Aus⸗ 
zug aus feinem Vortrage mitgetheilt, durch welchen wir 
morgen den Bericht unſers Referenten vervollſtändigen 
werden. Red. 


nehmungen, ſo ſeien es die Kapitaliſten, die ſich an 


deren Spitze ſtellen, und den Arbeitern einen zur Exi⸗ 


ſtenz eben nur oder oft kaum hinreichenden Lohn zahlen. 
Den Gewinn an dem Produkt der Arbeit aber 
hätten ſie allein und der vermehre dann ihre Kapitalien 
immer weiter. So lange alſo die beſtehenden geſell⸗ 
ſchaſtlichen Zuſtände es zulaſſen, daß Einer ſich auf 
Koſten Viele r bereichern konne, fo lange gäbe es auch 


kein Mittel, den atbeitenden Klaſſen zu helfen. Da die 


Diskuſſion ſchon ziemlich lange gedauert, ſtellt der Hr. 
Vorſitzende die Frage: Iſt in Breslau das Bedürfniß 
nach einem Vereine für das Wohl von Individuen oder 
Theilen der arbeitenden Klaſſen vorhanden, und wird 
für Bildung eines ſolchen geſtimmt. Nach Bejabung 
dieſer wird die zweite Frage: Soll ein Comitee er⸗ 
nannt werden? ebenfalls dejaht. Ehe zur Wahl ge⸗ 


ſchritten wird, ſchlägt ein Mitglied (dem Ref. iſt der 
Name entfallen) vor: das heutige Direktorium möge 


als Comitee bleiben und ſich durch einige andere Män⸗ 
ner aus det Verſammlung ergänzen. Dies wird von 
der Verſammlung genehmigt. Längeres Verweilen bei 
der Frage: wie zahlreich das Comitee fein folle, Man 
einigt ſich dahin, die Beſtimmung der Zahl dem heu⸗ 
tigen Direktorium zu üderlaſſen, nur wünſcht man das 
Comitee aus recht Vielen zuſammengeſetzt. Hr. ꝛc. Els⸗ 
net: Es ſollten nothwendig 4—5 Männer aus den 
Gewerbtreibenden zugezogen werden. Zuſtimmung. Hr. 


Cand. Wolff trägt darauf an, daß ſich das Comitee 


auch durch Mitglieder aus den arbeitenden Klaſſen, für 
welche man ſorgen wolle, ergänze. Auf die Erwiederung, 
dies ſei ſchon im vorigen Antrage er ſedigt, bemerkt er, 
daß die Bezeichnung „G.ewerbtreibende“ nicht hinreiche, 
es müßten auch Mitglieder aller andern arbeitenden 
Klaſſen zugezogen werden. Faſt allſeitiges Murten und 
lauter Widerſpruch dagegen. Hr. ic. Schneer: Hier 
handle es ſich darum, daß die Intelligenzen das Werk 
beginnen, da könne man keine Arbeiter gebrauchen; flür 
ihre Zuziehung dagegen beim Ausſühren des Werks ſei 
auch er. Der letzte Antragſteller meint hit rauf, daß er 
ſelbſt viele Arbeiter kenne, welche ſo viel Intelligenz be⸗ 
fäßen, um ihre eigene Lage fo richtig zu beurtheilen, 
wie es irgend eine Intelligenz in dieſem Saale im 
Stande ſei. Dieſe wüßten ſchon, wo ſie der Schuh 
drücke, und man ſolle fie deshalb auch an der Bera⸗ 
thung über ihren eigenen Zuſtand Theil nehmen laſſen. 
Dies wurde ſchließlich mit großer Mißbilligung verwor⸗ 
fen. Hr. Kaufmann Th. Melinari, welcher das 
Amt eines Sekretärs verwaltet hatte, verlas hierauf das 
Protokoll und die Verſammlung trennte ſich gegen 7 
Uhr nach mehr als zweiſtündigen Verhandlungen... — 
Die Stenographie iſt für uns noch eine ſo ausländiſche 
Pflanze, füt die ſich bis jetzt kein geeigneter Boden zur 
Cultivirung fand, daß die Leſer mit dieſem unſtenogra⸗ 
phiſchen Bericht, den Ref. indeß nach beſtem Wiſſen 
und Können erftattet hat, ſich begnügen mögen. 


Breslau, 11. Jan. Im Monat Oktober 1843 
bricht in einem Dorfe unſerer Provinz Feuer aus und 
legt eine Menge Gebäude in Aſche. Die vom Brande 
beroffelen Bauern waren der Provinzial⸗Land⸗ Feuer: 
Societät bis dahin nicht beigetreten; es wird nun eine falſche, 
voraus datirte Vetſicherungs⸗Deklaration verfertigt, ins 
landräthl. Butequ geſchafft, und von dem unterdeß bes 
ſtochenen Privatſchreiber verſichert, die Deklaration fei 
ſchon 3 Tage vor dem Brande abgegeben worden. Um 
dieſe Thatſache aktenmäßſig feſtzuſtellen, ladet der Lands 
rath die Octsgerichte und den Gerichtsſchreiber vor, 
welche auf ihre Amtspflicht erklären, die von 17 bäue r⸗ 
lichen Grundbefigeen unterzeichnete Deklatation ſei 3 
Tage vor dem Brande abgegeben worden. Demnach 
erhalten die 17 Gtundbeſitzer 6000 Thlr. Brandgeld 
aus der Sozietätskaſſe. Im Laufe vorigen Jahtes wird 
die begangene Fälſchung aufgedeckt. und die dabei be⸗ 
theiligten Perſonen kommen zur Keiminal⸗Unterſuchung. 
Dieſen Faul berichtete die „Elberfelder Zeitung“ vor 
Kurzem in ziemlicher Ausführlichkeit, und die „Bresl. 
Ztg.“ hat den Art. in Nr. 6 d. J. vollſtändig aufge⸗ 
nommen. Intereſſant ſind beſonders die Betrachtungen 
welche die „Elberfelderin“ am Ende ihrer Erzählung 
anſtellt. Wir find der Bresl. Zig. für den Abdruck 
derſelben dankbar. Sahen wir uns ſonſt veranlaßt, ſo⸗ 
genannte Lafter, Vergehen, Verbrechen ꝛc. theils aus det 
Natur des Menſchen, theils aus der ihm in unſern 
geſellſchaftlichen Verhältniſſen aufgenöthigten zweiten 
Natur herzuleiten, fo wiſſen wir's jetzt, Dank der edlen 
„Elberfeldrrin“ beſſer. Sie hört das Gras wachſen, 
und fie ſollte nicht fofort die Quelle det obengedachten 
Fälſchung aufgeſpürt haben? Sie will zwar von einem 
„vereinzelten Falle nicht auf allgemeine Demotali⸗ 
ſation“ ſchließen, „dennoch,“ meint fir, — man bemerke 
die feine Wendung — „kann man aber die Befürch⸗ 
tung nicht unterdrücken, daß auch hier die laren Ber 
gtiffe von Ehre und Gewiſſen, dieſe tief erſchüttett, daß 


die materiellen Intereſſen jene überflügelt haben.“ Das 
klingt freilich, wenn auch nicht dunkel, doch noch etwas 
allgemein. Darum heißt es weiter; „D ie deſt ruc⸗ 
tiven Tendenzen der Zeitrichtung auf dem 
Gebiete des Staates und der Kirche — welche 
in leichtfertigen, alle Dezenz verläug nenden 
Broſchüren und Tageblättern, Stadt und 
Land gleichſam überflu then“ ꝛc. — doch wir 
brechen den noch eine Viertelmeile ſich hinſchleppenden 
Satz der edlen „Elberfelderin“ ab, weil wir die Lungen 
unſerer Leſer nicht mit der augenſcheinlichſten Gefahr 
bedrohen wollen, und aüßerdem der Anfang hinreichend 
zeigt, daß die „ſchlechte Preſſe“ die Wurzel alles 
Unheils und alſo auch die Urheberin der in Rede ſte⸗ 
henden Fälſchung iſt. Die „ſchlechte Preffe! Da liegt 
der Hund begraben. Wäre die nicht, da gäbe es keine 
Fälſchung, keine Brandſtiftung, keine Diebstähle, kurz, 
wir lebten im Paradieſe. Doch wolle uns die „Elber⸗ 
felderin“ eine Frage zu Gute halten: Verſteht fie unter 
jenen „Stadt und Land überfluthenden Broſchüren und 
Tageblättern, durch welche die zur Unterſuchung gezo⸗ 
genen Bauern verführt worden ſein ſollen, ſolche, die 
in Schleſien oder Preußen oder überhaupt unter deut⸗ 
ſcher Cenſur, oder ſolche, die im Auslande erſchienen 
find? Im erſteren Falle würde fie. unſere Cenſoren der 
ärgſten Fahrläſſigkeit beſchuldigen, von der wir in Schle⸗ 
ſien wenigſtens nichts wiſſen, und die wohl auch von 
den höchſten Behörden weder geduldet werden noch un⸗ 
geahndet bleiben dürfte. Im zweiten Falle, daß aus⸗ 
ländiſche Broſchüten und Tageblätter auf Stadt und 
Land Schleſiens ſo verderblich einwirken, wie die „El⸗ 
berfelderin” phantaſirt, möge dieſelbe den Nachweis 
führen und die Propaganda aufdecken, welche dergleichen 
Gift einſchmuggelt. Unſere Polizei ⸗ Behörden hätten 
dann, wenn jener der Nachweis gelänge, einen ſchlim⸗ 
men Stand. Denn wie möchten bei deren gehöriger 
Wachſamkeit ſolche Schriften „Stadt und Land über⸗ 
fluthen?“ Doch die „Elberfeldetin!“ kommt deshalb 
gewiß nicht in Verlegenheit. Denn die „gute Preſſe“ 
hat eben das Gute, daß fie nur zu behaupten, nicht 
zu beweiſen braucht. Man muß ihr aufs Wort 
glauben. Wer's nicht thut, iſt deſtructiv. Hoffentlich 
wird uns die „Elberfelderin“ zugleich mit den Namen 
der „Broſchüren und Tageblätter,“ die den Bauern des 
Dorfes N. N. als Antrieb zur Erſchleichung der 6000 
Thaler Brandgelder gedient haben, nächſtens bekannt 
machen, damit wir nicht, vorkommenden Falls, gleich 
unwiſſenden Kindern, nach der Tollkirſche wie nach jeder 
andern Frucht greifen. Schließlich wünſchen wir auch 
zu erfahren, ob in den Zeiten, wo es noch keine „ſchlechte 
Preſſe,“ ob damals, als es überhaupt gar keine Preſſe 
gab, keine Fälſchungen vorkamen? Ob vor der „ſchlech⸗ 
ten Preſſe“ nicht mindeſtens eben fo arge Schandthaten 
begangen wurden, als irgend jetzt? Ob in den Bauern⸗ 
hütten und namentlich auf den Burgen ausſchließlich 
die Tugend, „Ehre und Gewiſſen,“ herrſchten? Die 
„Elberfelderin“ hat zu ſtarke hiſtoriſche Studien ge⸗ 
macht, als daß fie uns die Auskunft darüber ſchuldig 
bleiben ſollte. Sie wird uns auch die Quelle nicht an⸗ 
zugeben vergeſſen, aus der die Fälſchungen, Betrüge⸗ 
reien, Mordthaten ꝛc. vor Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt, beziehungsweiſe vor dem Entſtehen der „ſchlechten 
Preſſe,“ hergefloſſen ſind. 


Muſikaliſches. Döhler und Piatti. 


Andere kommen und gehn; es werden dir Andre 


gefallen, 8 
Selbſt dem großen Talent drängt ſich ein grö⸗ 
ßeres nach. 
Aber du, vergeſſe mich nicht! 
Goethe, 


Wer erinnerte ſich nicht gerne der erſten Eindrücke, 
empfangen durch bedeutende Erſcheinungen im Leben, 
in Wiſſenſchaft und in der Kunſt! Alles, was uns im 
Fluge vorübergegangen, uns nur oberflächlich und kaum 
zu berühren geeignet war, iſt mit dem Strome der Zeit 
verſchwommen, und kaum vermag auch die getreuſte 
Schilderung nur eine Ahnung davon in uns zu erwek⸗ 
ken; nicht einmal trübe Bilder tauchen aus dem däm⸗ 
mernden Nebel der Vergangenheit dem ſpähenden Rück⸗ 
blicke auf. — Nur womit wir gelebt haben, was uns 
ſeres Herzens Pulſe durchbebte, was unſer ganzes We⸗ 
ſen und Sein erhob und bewegte, iſt in Wahrheit unſer, 
und das erſte uns bewußt gewordene Gefühl dieſes Le⸗ 
bens iſt der Samen und Keim einer Thätigkeit, eines 
geiſtigen Empfangens und Erweckens, deſſen wir uns 
nicht mehr zu entſchlagen vermögen. — Das Leben bit: 
det den Charakter, die Wiſſenſchaft, den Geift, und — 
die Kunſt? Was alle Ahnung des Höheren und Höch⸗ 
ſten bildet und ſchmückt, das Herz, das Gemüth des 
Menſchen. — Doch iſt es nicht faſt lächerlich, heute 
noch dergleichen behaupten zu wollen? Kunſt, und in 
dieſem Sinne, wie dürfte fie ſich jetzt Herauswagen ? — 
Die Baukunſt? — Allenfalls, denn wir bauen gerne 
und viel. Ob aber ſchön, ſo daß Gebäude als Kunſt⸗ 
werke an ſich erfreuen? Wer weiß? Wir find für den 
erklecklicheten Zweck eingenommen. — Die Malerei? — 
O ja, recht viele Geſichter, portraltähnlich, auf kleinem 
Raume zu Hunderten erkennbar, oder eln draſtiſches 
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Genrebildchen findet wohl allgemeinen Anklang — aber) 


— Und nun gar die Muſik! — Doch von der wollte 
ich ja berichten, und verierte mich auf Abwege. — Zur 
Sache. Döhler und Platti haben ihr zweites Concert 
am Sonnabende im Muſikſaale der Univerfität gegeben. 
Der Saal war gefüllt, doch nicht fo, wle es bei Künſt⸗ 
lern dieſes Ranges zu erwarten ſtand. — Es ließen ſich 
viele, viele Zuhörer vermiſſen, von denen nach Rang 
und Stellung eine Theilnahme an allem Bedeutenden 
in der Kunſt vorauszuſetzen ſtände, wenn nicht andere 
Intereſſen des Tages auch dieſe Kunſt zu einem Vehikel 
des geiſtloſeſten Zeitvertreibes, zu einem Stück Toilet⸗ 
ten⸗Artikel, bei Geſellſchaften auf den Nipptiſch zu ſetzen, 
herabgewürdigt hätte. — Und ſeltſam, mußte der Held 
des Tages, Döhler, der Leldende werden für all die 
von feinen Vorgängern verſchuldete Unbill, und wle 
ſehr er auch ſich von ihnen zu emanzipiren ſucht, mit 
denen er doch die Menge ziemlich noch auf alter Fährte 
erhält. — Denn was Döhler als Künſtler wirklich iſt, 
was er produktiv leiſtet, wird von ihr doch nicht er⸗ 
kannt. Ihn, als Träger und Beherrſcher einer bis ins 
Unglaubliche ausgebildeten Technik auf dem Fortepiano 
erkennt man wohl und freut ſich des leichten Gebrau⸗ 
ches ſeiner zehn Finger und beider Hände; was er aber 
ausſagt, wie ſollten die Kenner, welche von frühſter Ju⸗ 
gend auf an Czerny, Thalberg, Chopin und Liszt her⸗ 
umſtümperten und dort ihre Nahrung geſogen haben, das 
zu erkennen vermögen? — Ich habe es ſchon hundertmal 
ausgeſprochen und tauſendmal iſt es m ßverſtanden wor⸗ 
den, dennoch werde ich nicht müde, aus der innerſten, 
vollſten Ueberzeugung es zu wiederholen: der allgemelnen 
Verbreitung des fingerfixen ſchlechten Klavierfptels, 
nicht dem guten, iſt der vorhandene Ueberdruß an der 
Muſik, die geringe Theilnahme für alles Würdige und 
Tüchtige in ihr zuzuſchreiben, dieſem falſchen ſeichten Ge⸗ 
ſchmacke, der ſeine Wurzel in dem allerflachſten Dilet⸗ 
tantismus hat, und wäre ihr Verbreiter ein Lis,t an 
Fertigkeit im Spiele, ihr Vertreter ein Janin in Leich⸗ 
tigkeit und Eleganz der ſchriftlichen Darſtellung. — 
Döhler ſelbſt giebt uns den beſten Beweis von der 
Wahrheit dieſer Behauptungen — Man erinnere ſich, 
wer es zu faſſen vermochte, feines Vortrages der Beet⸗ 
hopenſchen Sonate, noch mehr des Betthovenſchen Trio's 
im letzten Concerte; welch ein Künſtler iſt Döhler! Wie 
poetiſch die Auffaſſung, wie lebte und webte der Künſt⸗ 
ler in geiſtiger Thätigkeit darin, welch ein Ausdruck, 
welche unvergleichliche, tief ergreifende Darſtellung! — 
Hier kommt idm ſelne techniſche Fertigkeit zu ſtatten. 
Ohne dieſe Leichtigkeit des Anſchlages, ohne dieſe viel⸗ 
fältige Modifikation der Tongebung auf dem doch nur 
Schlage Inſtrumente, ohne dieſe große Sicherheit und 
Gewandtheit wäre eine ſolche Ausführung des Trio's ab⸗ 
ſolut unmöglich; ſo iſt die Technik Mittel zum Zwecke 
geworden; und jedermann dem Künſtler zum größten 
Dank verpflichtet, daß er ihm ein Kunſtwerk zur An⸗ 
ſchauung gebracht hat, welches ohne feine Virtuoſität 
ihm vlelleicht niemals ſo zur Darſtellung gekommen 
wäre. — Dagegen die Salonſtücke, in denen der Vir⸗ 
tuoſe nur ſich und feine Fertigkeit giebt, betrachtet. — 
Alle Ueberwindung großer Schwierigkeiten trägt eine 
Ueberraſchung für den Zuſchauer oder Zuhörer in ſich. 
Man wird aber nicht leicht zum zwelten Male überraſcht; 
das Unglaubliche, ſtellt es ſich uns täglich vor Augen, tritt 
dadurch in den Kreis des Gewöhnlichen, und langweilt zuletzt 
durch die Abſicht, jenes immer wieder verkündigen zu wol⸗ 
len. Döbler iſt ein Künſtler, im beſten Sinne des Wor⸗ 
tes; ſchon ſein ſich Unterordnen und ſein, aller Prä⸗ 
tenſion und der Abſicht, ſich dabei irgendwie geltend 
oder beſonders bemerkbar machen zu wollen, fernſtehen⸗ 
des Accompagnement der Bravoutſtücke feines Reiſege⸗ 
fährten zeugten davon. So iſt auch in ſeinen eigenen 
Salonſtücken ſtets geiſtiges Leben und deklamatoriſches 
Phraſiren vorherrſchend und doch iſt die ganze Gattung 
dieſer Compoſitionen ſo troſtlos, fo auf das bloße Her⸗ 
ausſtellen des Virtuoſen an ſich ſelbſt berechnet, daß 
ſie für die Kunſt ohne alle Bedeutung ſind, und nur 
den Eindruck des Anblicks überreich glänzender Drap⸗ 
pirung zurückläßt, ohne daß wir uns dabei des Ge⸗ 
bäudes zu erinnern vermöchten. — Doch iſt dieſe Vir⸗ 
tuoſität an ſich nicht ohne Nutzen für die Entwickelung 
der Kunſt. — Die Inſtrumental⸗Muſik hat durch die 
ſo ausgebildete Technik Effekte auf dem tonarmen For⸗ 
tepiano kennen gelernt, deren Verwendung zu wirklichen 
Kunſtwerken in allgemeiner Gültigkeit der Zukunft vor⸗ 
behalten ſind. — Ehre und Ruhm einem jeden Künſt⸗ 


) Ich hatte der Schauſpielkunſt oben nicht gedacht Doch 
der geſtrige (Sonntag) Abend rief auch ſie mir recht leb⸗ 
haft ins Gedächtniß zurück. Die zweite, höchſt ab⸗ 
8 und wohlſtudirte Vorſtellung des 

ier niemals aufgeführten Trauerſpieles Corio⸗ 
lan von Shakſpeaxe, eine nach unſern Kräften in 
allen Hauptrollen gut beſetzte und vortrefflich durch: 
geführte Darſtellung, die bis in die allerkleinſte der 
großen Anzahl von Nebenpartieen nicht das allermindeſte 
Störende darbot, hatte an dieſem Tage etwa 20 Zu⸗ 
ſchauer im erſten Range der Logen, 18 im Parquet, im 
zweiten Rang eine ganz unbedeutende Anzahl ihrer und 
ein etwa zum vierten Theile beſetztes Parterre herbeige⸗ 
zogen. Nur die Gallerie ſchien zur Hälfte angefüllt zu 
ſein. — Doch hauſet dort das Sonntags⸗Publikum, wo⸗ 
hin Shakſpeare ſeinen Bannſtrahl wahrſcheinlich noch 
nicht in ganzer Kraft zu ſchleudern vermocht hat. 


let, der wie Döhler Mittel und Zweck unterſcheidet 
und in Hinwendung zur höchſten Aufgabe der Kunft, 
ſich nur ſo weit zur Maſſe herabläßt, als nöthig iſt, 
um ſie weit ſicherer erheben zu können. — Wenn alle, 
welche Döhler gehört haben, ſich dieſes Eindruckes 
erfreuen und ſich deſſen bewußt werden können, ſo iſt 
ſein Auftreten in Breslau kein vorübergehendes gewe⸗ 
ſen und wird der jüngeren Welt ein Anhaltungspunkt 
für die Ausbildung ihrer Kunſtanſchauung u. Beobachtung 
werden, wie uns Aeltere Himmel u. Duſſek, Wölfl u. ihre 
Nachfolger, durch die Entwickelungs⸗Perioden des Clavier⸗ 
ſpiels hindurch bis auf Thalberg, Liszt und Döhler ges 
leitet haben. — Wenn wir ſeinem jüngeren Begleiter, 
dem Violoncelliſten Piatti, nur wenige Zeilen widmen, 
fo wollen wir ihn dadurch keinesweges hinter Döhler 
zurückſtellen. — Im Gegentheil ſpricht ſchon das dank⸗ 
barere Violoncell an und für ſich mehr an, als das 
kurztönende Fortepiano und macht, was Piatti ausge⸗ 
ſprochen, ſchon dadurch leichter verftändlich. — Wenn 
Piatti aller Künſte der Bogenführung und der Appli⸗ 
katur in Octaven⸗, Terzen⸗ und Sexten⸗Gängen ſelbſt 
in einem ſicheren, nie verſagenden Flageolet vollkommen 
Herr iſt, ſo baſirt ſich doch ſein ganzes Spiel auf ge⸗ 
ſchmackvollem, italiäniſchem Vortrage der Cantilene. 
Ohne der modernen Verzierungsweiſe der neueren ita⸗ 
liäniſchen Geſang⸗Schule zu entſagen, ja indem er ihr 
das volle Recht des Tages wiederfahren läßt, hat ſein 
Spiel mich doch an die Sänger älterer Zeit gemahnt, 
denen Bildung des Tones, und deſſen Entwickelung 
und Verſchmelzung zum Darſtellen ſeelenvoller Melodieen 
ein Hauptaugenmerk war. — Wir haben wieder die 
Ueberzeugung gewonnen, daß dies doch der einzige Weg 
iſt, die geſammte Zuhörer⸗Menge zu electriſiren und an 
ſich zu feſſeln. Das menſchliche Herz wird immer in 
ſeinem Rechte bleiben und alle Ausſprüche, auch des 
tiefſten Verſtandes werden niemals erreichen können, 
namentlich in der Kunſt, was als Ausfluß höherer In⸗ 
ſpiration in edler Einfachheit dem wahren Gefühle ent⸗ 
ſprießt. Es iſt eine Aufgabe der Kunſtbildung, ſich 
deſſen bewußt zu werden hervor, ſo tritt die Scheidung des 
Seichten und Gemeinen u. jenes Jaulen falſcher Senti⸗ 
mentalität, wie jenes ſtumpfſinnige Verſinken in ſchwel⸗ 
gende Sinnlichkeit von ſelbſt in den Hiatergrund 
zurück. — Auch hier wird es heller werden und wie 
zu allen Zeiten die wachſende Ausbildung ſich einer 
größern Herrſchaft über die Verarbeitung des Stoffar⸗ 
tigen bemächtigen, um dann in höherer Veredelung und 
hellerem Bewußtſein das Schöne zur Anſchauung zu 
bringen. — Die Hyper⸗Romantiker find größtentheils 
zur alten Romantik der Tonkunſt zurückgekehrt, und 
die Entwickelung, welche aus der Negation des auf 
Naturgeſetzen begründet ſich Darbietenden hervorgehen 
ſoll, wie ſie ſich z. B. in Hektor Berlioz zeigt, iſt erſt 
als Embrio vorhanden, und für jetzt noch abzuwarten. 
Bis daher findet ſich der Faden, welcher durch die 
Kunſtgeſchichte leitet, noch nicht abgeriffen; fo ſtehen 
Himmel mit Liszt und Döhler, Bernhard Romberg 
und de la Mare mit Piatti in unverkennbarem Zu⸗ 
ſammenhange, und ich zweifle keinesweges daran, daß 
unſere Nachkommen, wenn fie von Döhler und Piatti 
zu datiren anfangen, nach 40 Jahren daſſelbe Reſultat 
finden werden. In wenigen Tagen werden wir in 
Rudolph Wil mers aus Kopenhagen einen Virtuoſen 
auf dem Fortepiano kennen lernen, der nach ziemlich ein⸗ 
ſtimmigem Urtheile der auswärtigen Kritik, angeblich 
mit Fug und Recht, den größten jetzt lebenden Künſt⸗ 
lern beigezählt wird. — Wir find begierig, ob ſich auch 
durch ihn Göthes Spruch, den dieſe Zeilen an der 
Stirne tragen, erfüllen wird. Moſewius. 


Berichtigung. 
(Eingeſandt.) 

In Nr. 10 dieſer Zeitung befindet ſich unter der 
Auſſchrift „Breslauer Kommunal- Angelegenheiten “ ein 
Artikel über das hieſige Arbeitshaus; hier heißt es: Im 
Jahr 1844 war die Durchſchnittszahl der Inhaftirten 
pro Monat 55, dagegen im Jahr 1843 die Durch⸗ 
ſchnittszahl pro Monat 97. Dieſe bedeutende Verän⸗ 
derung, die faſt 46 Prozent beträgt, iſt nur allein 
dadurch entſtanden, daß alle Inhaftaten in dem letzten 
Jahre zu einer größern Arbeitsthätigkeit, die ihnen 
gerade nicht behaglich ſein mochte, angehalten werden 
konnten. 

Der geebrte Herr Verfaſſer dieſes Artikels befindet 
ſich aber hier im Irrthum, wenn er glaubt, daß der 
einzige und wahre Grund der Verminderung der In⸗ 
haftaten im Arbeitshauſe davon herrühre, daß man 
ſelbige im letztverfloſſenen Jahre dauernder zur An⸗ 
ſtrengung ihrer Kräfte anhalten konnte. Arbeit ſowohl, 
als alle andern Mittel, wodurch man die Mehrzahl der 
in den Gefängnißhäuſern befindlichen Individuen zu 
beſſern beabfichtigt, haben keinen oder nur ſehr geringen 
Erfolg, am wenigſten aber dürften fo verdorbene Mens 
ſchen, wie ſie das Arbeitshaus in ſich faßt, dadurch ge⸗ 
beſſert werden. Der wahre Grund der Verminderung 
der Sträflinge im Arbeitshauſe liegt lediglich im Ge⸗ 
ſetz vom 6. Januar 1843, nach welchem alle Indivi⸗ 
duen, die wegen wiederholten Bettelns, vagabondiren, 
früher von der Polizeibehörde zur Unterſuchung gezogen 


und zur Detention im ſtädtiſchen Arbeitshauſe verur⸗ 
theilt waren, jetzt dem Inquiſitoriat überwieſen werden 
und ihre Strafe in der Frohnveſte abbüßen. 

f en Wiesner. 


Görlitz, im Jan. Der hieſige Magiſtrat hat mit 
Autoriſation der königl. Regierung dem Kantor Wil⸗ 
helm Klingenberg hieſelbſt in Anerkennung ſeiner 
Verdienſte und ſeines Wirkens den Charakter eines 
ſtädtiſchen Muſikdirektors verliehen. 


— — 


Ober⸗Glogan, im Jan. Im verfloſſenen Herbſte 
v. J. erlebten wir in unſerer Gegend eine Geiſter⸗ 
geſchichte, die bis gegen 12 Meilen in der Runde 
das ungemeinſte Auffehen erregte. In dem Dorfe 
Dirſchelwitz (Neuſtädter Kreiſes) diente bei dem Bau r 
Joſ. Bernard eine Magd, welche behauptete, plötzlich 
die Erſcheinungen eines Geiſtes und von demſelben die 
Weiſung erhalten zu haben, alle Abende in dem Ge⸗ 
höfte ihres Dienſtherrn für deſſen Seelenheil herzinnig 
zu beten und dadurch deſſen Erlöſung zu erwerben und 
die ewige Seligkeit zu erringen. Die Geiſtergeſchichte 
hat ſich endlich in einem ganz einfachen, ſehr albernen 
Betruge aufgelöſet. — Der großartige Umbau des 
Schloſſes unſerer Majoratsherrſchaft iſt weſentlich 
vorgeſchritten; vier große Thürme und ein kleinerer 
Thurm ſind beinahe ganz fertig und geben unſerer 
Stadt ein thurmgeziertes Anſehen. Zum Frühjahre 
kommen noch drei Thürme am Schloſſe dazu und 
nächſtdem wird noch ein ganz gußeiſernes Blumenhaus 
mit geſchmackvollem Balkon zum Promeniren gebaut, 
der Rilterſaal reſtaurirt und das ganze Schloß mit 
Zink gedeckt. — Mit der Kunſtweberei in Zuck⸗ 
mantel, Freywaldau und dem benachbarten Neuſtadt 
ſieht es ſehr mißlich aus; der Abſatz läßt außerordent⸗ 
lich nach und von Hamburg, wo dieſe Fabrikate bis⸗ 
her reißend geſucht wurden, ſind viele Sendungen 
krebsartig zurückgekehrt. — Deshalb ſtehen auch eine 
Menge Webeftühle leer und die Ausfichten find betrü⸗ 
bender Art. Neuſtadt beſitzt übrigens tüchtige Fabri⸗ 
kanten, und ihren Unternehmungen iſt nur alles Glück 
zu wünſchen. Leider verlor vor einigen Jahren ein dortiger 
Fabrikant an einen Kaufmann in Frankfurt a. d. O. 
über 4000 Rthl. und feine Kräfte waren bis jetzt voll⸗ 
kommen gelähmt, wo derſelbe erſt wieder zu fabriziren 
vermag. — Die Erſtickungsgeſchichte in Kofel 
modificitt ſich dahin, daß das Unglück in der Stadt 
ſelbſt in einem Gaſthofe ftattfand, von den drei jüdi⸗ 
ſchen Pferdehaͤndlern, die beiden Herren, Vater und 
Sohn, gerettet worden ſind und nur bei dem dritten, 
dem Mäkler derſelben, Vater von ſieben Kindern, alle 
Belebungsverſuche ohne Erfolg geblieben find, 

8 (Neiſſer Erz.) 


— (Neiſſe.) Am 7. d. M. Nachts 11 uhr ſtürzte 
bei großer Dunkelheit der entlaſſene Militär Kugler bei 
der großen Mühle in den Futtergraben. Er wurde zwar 
von mehreren Stabsoffizieren ſehr bald entdeckt und gerettet; 
hatte ſich aber ſo gefährlich verletzt, namentlich waren ihm 
zwei Rippen gebrochen, daß er zwei Tage darauf ſeinen Geiſt 
aufgeben mußte. Er war Beſitzer des eiſernen Kreuzes, ruſ⸗ 
ſiſchen Georgsordens, der Kriegs⸗Denkmünze und Dienſtaus⸗ 
eihnung 1. Klaſſe und wurde von der 8. Compagnie des 
3. Regiments mit allen militäriſchen Ehren zur Erde be: 
ſtattet. 

Mannigfaltiges. 

— (Prag.) Der Protomedikus für Böhmen, Gu⸗ 
bernialrath Nadherny, deſſen regen und allgemein ans 
erkannten Bemühungen die Medizinal⸗Anſtalten unſerer 
Univerſität ihre in der Monarchie ſo hervorragende 
Stellung verdanken, hat ſich um die Erforfhung der 
ſeit mehreren Monaten in Böhmen ſo verwüſtend ge⸗ 
herrſchten — ſeit der Mitte v. M. glücklicherweiſe wie⸗ 
der im Abnehmen begriffenen — Viehſeuche ein 
neues, bleibendes, und, wie wir hoffen, auch der An⸗ 
erkennung des Auslandes würdiges Verdienſt erworben. 
Auf felne Anordnung — die erſte dieſer Art in Oeſter⸗ 
reich — wurden in verſchiedenen Landesgegenden zu 
verſchiedenen Zeiten mehrere Hunderte der gefallenen 
Thiere pathologiſchen Sektionen unterzogen, die zu dem 
merkwürdigen Reſultate führten, daß die bei der herr⸗ 
ſchenden Seuche zum Vorſchein gekommenen tödtenden 
inneren Veränderungen in der Beſchaffenheit des Blu⸗ 
tes und der Gedärme ganz dieſelben wie bei dem menſch⸗ 
lichen typhus abdominalis ſeien. Beſtätigt wurde 
dieſe intereſſante Wahrnehmung auch dadurch, daß in 
vielen Meierhöſen größerer Gutsbeſitzer, wo anſtatt der 
bisherigen Seuchen⸗Vorſchriften vielmehr diätetiſch und 
kurative Maßregeln nach der Idee des Typhus einge⸗ 
leitet wurden, die in der Umgegend herrſchende Seuche 
einen meiſt unſchädlichen Verlauf nahm oder gar nicht 
ausbrach. Die hierauf begründeten Bemühungen, die⸗ 
ſer neuen Anſicht von der Natur der Krankheit auch 
in ſanitäts⸗polizeilicher Hinſicht Geltung zu verſchaffen, 
ſind um fo bemerkenswerther, weil dann der den em⸗ 
piriſchen Oekonomen, und ſelbſt den aus der Wiener 
Vettrinärſchule hervorgegangenen Thierärzten fo geläufige 
Name: Rinderpeſt oder Löſerdürre, ein leerer Schall 
wäre, mit welchem gar keine Idee, als die einer mör⸗ 
deriſchen Thierſeuche überhaupt ſich verbinden ließe, und 
die richtige Auffaſſung der typhöſen Natur der Krank⸗ 
heit auch die bisherigen Abſperrungsmaß regeln beſeitigen 
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müßte, da die Gefahr der Einſchleppung der Seuche, 
gegen welche dieſe gerichtet ſind, als gar nicht vorhan⸗ 
den zu betrachten wäre. Nach der hier von vielen 
Thierärzten bereits gewonnenen neuen Anſicht, wäre die 
Seuche auch keineswegs von den aus Polen und Ruß⸗ 
land kommenden Rindern hierher gebracht, ſondern viel⸗ 
mehr hier erſt erzeugt worden, ſo gut wie in anderen 
Gegenden, durch den langen Weg, den die Thiere wäh⸗ 
rend des fortwährenden Regens dei mangelhafter Nah⸗ 
rung zurücklegten, ohne die entſprechende Pflege und 
den nöthigen Schutz gegen die Einflüſſe der Witterung 
während des fortwährenden Aufenthalts im Freien zu 
finden. Es ſind dieſe Anſichten auch der oberſten Hof⸗ 
ſtelle für die Medizinal⸗Angelegenheiten mitgetheilt wor⸗ 
den, und man iſt ſehr geſpannt auf die Anſichten, welche 
man dort über die Sache äußern wird, der jedenfalls 
auch auswärts eine ſorgfältige Prüfung zu wünſchen. 


(Paris.) Alexander v. Humboldt beſchäftigt ſich, 
wie hieſige Blätter ſagen, zu Paris auch mit den Ma⸗ 
terialien zu ſeinem großen wiſſenſchaftlichen Werke, wel⸗ 
ches unter dem Titel „Kosmos“ erſcheinen ſoll. — 
Das Kinder⸗Ballet der Mad. Weiß aus Wien iſt hier 
eingetroffen und wird in der künftigen Woche ſeine 
Vorſtellungen beginnen. In Brüſſel hat fie die glän⸗ 
zendſten Geſchäfte gemacht. 


— (Berlin.) Wir haben Hoffnung, wieder 
mehrere Vereine ins Leben treten zu ſehen. Zuvör⸗ 
derſt will man einen Verein begründen, deſſen Zweck 
es ſein ſoll, Jeden, er ſei Türke, Jude, Proteſtant oder 
Katholik, der ſeiner Confeſſion wegen unterdrückt o der 
nur verletzt werden ſollte, auf alle Weiſe zu beſchützen 
und zu unterſtützen. Ferner tragen ſich einige mit der 
Abſicht, nach Aufhebung der hieſigen Proſtitutionshäu⸗ 
fer die Frauenzimmer nach Vandiemensland zu ſchik⸗ 
ken, und ſie dort, wo es an dem weiblichen Geſchlecht 
ſehr mangelt, zu verheirathen. 


Witterungs⸗Beſchaffenheit 
im Monat Decbr. 1844. 
Nach den auf der Königlichen Univerſitäts⸗ Sternwarte 
zu Breslau an fünf Stunden des Tages ange⸗ 
ſtellten Beobachtungen. 


Völlig heitere Tage im Monat December waren 
der 2., 4., 10., 11., 18., 22., 23., 24., 25., 26. u. 
27., völlig trübe der 3., 7., 13., 14., 15., 16., 20.; 
an den übrigen Tagen zeigte ſich entweder der Himmel 
zum Theil mit Wolken bedeckt, oder die Bewölkung 
wechſelte zwiſchen ganz heiter und ganz trübe. Nebel 
wurde am 15., 17., 18., 19., 25., 26. und 28., 
Schnee am 3., 5., 6., 7., 13., 20. und 30., aber 
immer in ſo geringer Menge beobachtet, daß er an 
keinem Tage eine zum Meſſen hinreichende Menge ergab. 


Das Barometer behielt faft den ganzen Monat 
hindurch den hohen Stand, der ſchon am Anfange deſ⸗ 
ſelben an ihm beobachtet wurde; nur gegen die Mitte 
des Monates trat, in Verbindung mit einer mehrere 
Tage anhaltenden dichten Bewölkung und bedeutend 
geſtiegener Temperatur, ein niedrigerer Barometerſtand 
ein, und mit ihm am 18ten das Minimum 27 3. 
4,86 L. Das Maximum fand am 24. ſtatt und be⸗ 
trug 28 3. 4,17 L.; das Mittel aus beiden Ständen 
27 3. 10,515 L. und das Monatsmittel 27 3. 11,516 L. 


Von 24ſtündigen Aenderungen find zu bemerken: 
vom 18. zum 19. 3,85. 


Die Temperatur war im Ganzen niedrig, und er⸗ 
hob ſich nur in der Mitte und am Ende des Monats 
wenige Grade über den Eispunkt: am 18. bis zu dem 
Marimum 3,4. Das Minimum — 11,6 fand 
am 11. ſtatt, und außer ihm an vielen Tagen dieſem 
Minimum ſehr nahekommende Thermometerſtände. Das 
Extremenmittel beträgt — 4,10, das Monatsmittel 
— 4,18. Bedeutendere Aengerungen der Temperatur 
binnen 24 Stunden kamen vor 

vom 13. zum 14. + 7,4 
„ 12. 22. — 7,8 
„ 26. 27. + 52 

Die Hauptwindrichtung des Monates war O. mit 
ſeltener Beſtändigkeit. Die mittlere Windſtärke ent⸗ 
ſprach dieſem meiſtens ſchwächeren Winde und betrug 
nur 14,8. Das Maximum am 7. betrug 567 das 
Minimum 00 wurde am 15., 19., 21., 27. und 28. 
beobachtet. R 

Die Dunftfättigung verfolgte einen gleichmäßigen, 
an übrigen Witterungs⸗Aenderungen wenig theilneh⸗ 
menden Gang. Ihr Maximum 1,000 wurde an 9 
Tagen, das Minimum 0,582 am 17. beobachtet. Im 
Mittel betrug die Dunſtſättigung 0,8794. 

Im Allgemeinen zeigten die meteorlogiſchen Er⸗ 


ſcheinungen des Monats December in der Bewölkung | f 


eine anhaltende Heiterkeit, einen hohen Luftdruck, mä⸗ 
ßig niedrige Temperatur, öſtliche Windrichtung und ge⸗ 
ringe Windſtärke. 

Monatliche Mittel der auf die Temperatur des Eis⸗ 
punktes reducirten Barometerſtände, ſo wie der beobach⸗ 


teten Temperatur im freien Nordſchatten 453,62 Par. 
Fuß über der Oſtſee bei Swinemünde an acht verſchie⸗ 
denen Stunden des Tages, im Monat Dechr. 1844: 


6 uhr Morg. Bar, 27 3. 11,500 Thmter. — 5,27 
N 5 : 27 = 11,521 s — 5,36 
s 5 B 27: 11,584 — 5,06 
12 Mittags 97: 11,571 — 3,41 
72 : : 27: 11,39 — 2. 
3: 7 f „ 27 11,390 l 
9 Abends 27: 11,536 — 431 
10 s 2 27 = 11,541 z — 4135 
Anmerk. An den mit bezeichneten Stunden ift außeror⸗ 


dentlich, wegen gleichzeitiger Beobachtungen der Mitglie⸗ 
der des Sudeten⸗Vereins, beobachtet worden. 
v. B. 


Handelsbericht. 

Stettin, 14. Jan. In unſerem Getreidegeſchäft bleibt 
es ſeyr ſtill, und find in den letzten Tagen die Umſätze nicht 
nennenswerth geweſen. 

Weizen erhält ſich auf den letzten Notir ungen, trotzdem 
ſich noch nicht die geringſte Ausſicht für Abfag zeigen will. 
Schöner Märkiſcher und Uckermärk. A 89— 90 Pfd., wurde 
zuletzt mit 35 ½ —36½ Rtl. bezahlt, welche Preiſe auch wohl 
heut noch bei kleinen Partien zu bedingen ſein würden. Für 
alten weißen wird 40—45 Rtl. gefordert. 

Roggen wird nur wenig beachtet, und iſt loco mit 28— 
20 Rthl. zu haben; pro Frühjahr find à 20 ¼ Rtl. einzelne 
Käufer, pro Juni und Juli wird 30 ¼ Ati. bewilligt. 

Mit Gerſte iſt es ebenfalls etwas matter, fo daß Schleſ. 
72—74 Pfd. auf Lieferung à 28 Rthl. vergeblich angeboten 
blieb; à 7 ½ Rtl. find wohl noch Nehmer. Von anderen 
Sorten wird nichts offerirt. 

Hafer 50—52 Pfd. iſt 19 Rtl., Oderbruch 48—49 Rtl. 
a 18 ½ Rtl. erlaſſen. 

Von Erbſen kommt nur ſehr wenig an den Markt; für 
große muß man 37—39 Rthl., für kleine 35—36 % Rthl. 
anlegen. 

Pernauer Säeleinſaat wird auf 14—13 ¼ Rtl. gehalten. 
Rigaer iſt loco nicht unter 14 Rthl. zu kaufen; auf hier 
ſchwimmende Partien würden dagegen à 12 Rthl. zu haben 
ſein. Memeler wird auf 95% Rtl. pro T. gehalten. 

In Kleeſaat iſt nur ſehr wenig Handel; wir können wei⸗ 
ßen heut nicht über 11½ —15 Rthl. notiren, rother etwas 
angenehmer, 11—14% Ati. 

Die Forderungen für Rapsſaat find 68—70 Rtl., wozu 
9 keine Käufer find. Rübſen wird auf 65—68 Rthl. 
ehalten. > 
8 Von langen Rapskuchen wurde Einiges à 35 Sgr. be⸗ 
geben; andere Formen gelten 32 ½ —34 Sgr. 

Rüböl angenehmer, loco wurde 10%, Rtl., pro Frühjahr 
10 ½% 10% Rtl. bezahlt. 

Der Preis von Spiritus behauptet ſich auf 27 pCt., 
wozu indeſſen wenig Kaufluſt; pro Frühjahr iſt etwas 25 
pCt. gemacht. 

Engl. Roheiſen wird auf 1% Rtl. gehalten. 


Aktien ⸗ Markt. 

Breslau, 16. Januar. Bei nicht unbedeutendem Ver⸗ 
kehr haben die meiſten Eiſenbahn⸗Aktien heute ziemlich die 
geſtrigen Preiſe erreicht; einige ſind niedriger verkauft wor⸗ 
den. Die Börſe war feſt. 

Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 119%, bez. 
Prior. 103%, Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 109 ¼ Gd. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 110% u. 111 
5 bez. u. Br. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. 108 ½½ bez. u. Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 107% bez. u. Gld. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 95 Gld. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 ¾ u. ¼ bez. u. Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 102% % bez. Ende 
Gld. 


Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 103% eo. bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ⸗Sch. p. C. 112 Br. 
Friedrich Wilh⸗Nordbahn 97—97 / bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graf, Barth und Comp. 
CCC ²˙ AAA 
Aufforderung. 


In Gemäßheit der Allerhöchſten Königl. Kabinets⸗ 
Ordre vom 28. Dezember 1824, die Cenſur betreffend, 
werden alle Verleger und Drucker der Provinz 
ſien und des mit Schleſien verbundenen Antheils der 
Lauſitz hiermit erinnert: von allen ſeit 1. Januar 1844 
in ihrem Verlage erſchienenen Büchern, oder Zeit⸗ und 
anderen kleinen Schriften und Commiſſions⸗Artikeln, 
ein Frei⸗Exemplar an die unterzeichnete Bibliothek 
vorſchriftsmäßig und zwar ſpäteſtens bis zu Ende die⸗ 
ſes Monats, abzuliefern. 

Breslau, den 16. Januar 18456. 

Die Königl. und Univerſitäts⸗ Bibliothek. 
Dr. Elvenich⸗ 
————— K—JR.—ů— — 


Auf hohe Veranlaſſung können die Herten Reviſo⸗ 
ren der ſämmtlichen evangeliſchen Elementar- und Frei⸗ 
ſchulen, mit Einſchluß der Hoſpitalſchulen, der Mil de⸗ 
ſchen Lehranſtalt, der Beſſerungs⸗ und der Fabrikſchule 
hier, ſo wie der Kreis⸗Landſchulen Magiſtratualiſchen 
Patronats, die gebundenen Exemplare der mit Aller⸗ 
höchſtet Unterſtützung veranſtalteten neuen Ausgabe der 
ogenannten Hirſchberger Bibel gegen ſchriftliche 
Empfangsbeſcheinigung nebſt dem Inventariſationsatteſte 
und dem Vermerk der Nr. des Inventariums bei dem 
Hauptlehrer der Elementarſchule Nr. 1, Herrn Ulrich, 
in Empfang nehmen laſſen. Fiſcher. 

Breslau, den 17. Januar 1845. 
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Theater ⸗Nepertoire. 

Freitag, zum Ilten Male: „Er mu 
aufs Land.“ Luſtſpiel in 3 Akten, 
nach Bayard und de Balli von W. Friedrich. 
—. Hierauf, zum erſten Male: „Ueber⸗ 
raſchungen.“ Luſtſpiel in einem Akt, nach 
dem Franz, des Scribe von W. Friedrich. 

Sonnabend: „Die Veſtalin.“ Große Oper 
in 3 Akten, Muſik von Spontini. (Julia, 
Mad. Koeſter.) . 


Montag den 20. Januar 
ſindet der für dieſes Jahr ſeſtgeſezte 


maskirte und unmas⸗ 
kirte Ball 


im Theater 
ſtatt, zu welchem von heute ab die Bil⸗ 
let& ausgegeben werden. Der Eintritts, 
preis iſt 1 Rthlr. 10 Sgr. für die Perſon. 
Zugleich mit dem Eintritts? Billet wud ein 
Loos ausgegeben zu der während des Balles 
ſtattfindenden Vertheilung von 100 
Geſchenken, deren Verzeichniß hier folgt, 
1. Ein Mazeppa⸗Shawl. | 
2. Eine Pendel⸗uhr mit Glasglocke. 
3. Eine große Bronze⸗Tiſchlampe. 
4. Ein engliſcher Patent⸗Briefhalter. 
5. Ein fübernes Beſteck. } 
6, Ein ſeidener engliſcher Regenſchirm. 
7. Eine große Alabaſter⸗Vaſe. 
8. Ein Theekaſten pon weißlackirtem Holz. 
9. Ein Leſepult. f 
10. Ein großes Erpſtall⸗Plateau mit Flaſche 
. und Gläſern. 
11. Ein ächt gewürktes Umſchlagetuch. 
12. Ein großes japaniſches Flacon. 
13. Eine Papeterie. 
14. Ein goldlackirtes und gemaltes Theebrett. 
15. Ein Album. . 
16. Ein Porzelan⸗Leuchter. 
17. Ein feidener Shlips. 
18. Eine plattirte Theemaſchine. 
19. Eine rothe Epheu⸗Ampel. 
20. Ein großes weißes Barsge⸗Tuch. 
21. Eine Cryſtall⸗Tiſchglocke. 
22. Ein großer roſa Kelchpokal. 
23. Ein rother Fuß teppich. 
21. Ein engliſcher Patent⸗Pfropfenzieher. 
35. Ein Mazeppa⸗Tuch. 
26, Ein Kleid von Mousseline de Laine. 
27. Ein ſilbernes Beſteck von 12 Paar Meſ⸗ 
R ſern und Gabeln. (Hauptgewinn.) 
28. Ein Uhrhalter mit Spiegel. 
29. Eine große japaniſche Bouillon⸗Taſſe, 
30. Eine ſeidene Schürze. 
31. Ein Roccoco⸗Spiegel. 
32. Eine lackirte und gemalte Fruchtſchaale. 
33. Ein Tonettekäſtchen. 
34. Ein ächt gewürktes Umſchlagetuch. 
35, Ein geſticktes Batiſttuch. 
36. Ein Boſtonkäſtchen. 

7. Eine Rubinſchaale mit Löffel. 
38. Ein großes Schreibzeug mit Spiegel⸗ 

gläſern. : 
39. Ein Paar ächte Ohrringe. 
40. Ein Wiener Damenkober. 
41. Ein Secretaiv in Maroquin⸗Futteral. 
42. Eine blaue große Eryſtall⸗Flaſche. 
43. Eine Etageres mit goldenen Säulen. 
44. Ein ächtes Umſchlagetuch. (Hauptgewinn.) 
45. Ein plattirtes Schreibzeug mit grünen 
Gläſern. 

46. Ein Mazeppa⸗Shawl. 3 

7. Eine große japaniſche Bonillontaffe. 
48. Eine antike Waſſerkanne. 
49. Ein Käſtchen. 
50. Eine ſeidene Schürze. 
51. Ein Paar plattirte Leuchter. 
52. Ein geſticktes Taſchentuch. 
53. Eine große Bronze⸗Tiſchlampe. 
54. Ein roihſammtner Uhrhalter. 
5% 8 von Porzelan. 

. Ein Paar achte Ohrringe. 
57. Ein weißgefidtes Mull. 
58. Ein Schildpatt⸗Käſtchen. 
59. Ein ſeidener Shlips. 
60. Eine Wachsſtockſcheere. 
61. Ein eleganter Blumenhalter. 
62. Eine ſpaniſche Wand. 


63. Ein Secretair in Maroquin - Futteral. 
64. Eine Platmenage mit grünen Gläſern, 
65. Ein Spitzenkragen. 


Eine große Taſſe von Cryſtall. 
— Ein geldenes Armband. 

„Eine Herren⸗Toilette. EURER 
69. Ein großes ſchwatzſeidenes Umſchlagetuch. 
70. Ein weißgeftictes Kleid. 

21. Eine grüne Epheu⸗Ampel. 
72. Ein Kleid von Mousseline de Laine. 


73. Eine Schreib⸗Mappe. 
u 


9 ier. 
75. Porzelan⸗Handleuchter. 
76. Ein 1 en 
2 Eine lenden € . 

„Ein Schürze. 
79, Ein baue e Theeſervice. 
80. Ein feidener Regenſchirm. 

81. Ein weißer Schlüſſelſchrank mit Stahl: 

1 1 verzierunge 
82. Ein großes Theebrett. 

21 in Wiener Kober. 
e kleine Pendel⸗Uhr. 
ine Porzelan ⸗Schaale. 


& 3 

88. Ein Blumenmädchen von bronzirtem 
Porzelan. R 

89. Ein 3 Tabakkaſten von vergoldeter 


ronze. 5 
90, Ein kleines Notizbuch. 


— |. „en 


91. Ein Spitzenkragen. i 
92. Ein Roccoco⸗Blumennapf von Porzelan. 
93. Ein geſticktes Batiſttuch. 
94. Ein Kleid von Mousseline de Laine. 
95. Ein weißlackirtes Kästchen. 
96. Ein ſeidener Shlips. 
97. Eine große Bronze⸗Nachtlampe. 
98. Ein Blumenhalter. g 
99. Ein Fächer. 2 
100. Ein geſticktes Taſchentuch. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung. 
„Die heute vollzogene Verlobung unſerer 
Nichte Emilie Flatau mit Herrn Hein: 
rich Pick, beehren wir uns hiermit ergebenſt 


Janzuzeigen. 


Breslau, den 16. Januar 1845. 
Heinrich Sachs und Frau. 


4 Entbindungssänzeige. 

Die in der verfloſſenen Nacht erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau Emi⸗ 
lie, geb. v. Pogrell, von einem geſunden 
Mädchen, beehre ich mich, ſtatt beſonderer 
Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 15. Januar 1845. 

Guſtav Dreſcher. 
* 


a Todes Anzeige. 
Den läten d. rief Gott das Mitglied uns 


ſeres Collegii, den Hrn. Geheimen Medizinal⸗⸗ 


Rath, Profeſſor Dr. Otto, aus unferer Mitte 
ab. Dreißig volle Jahre hat derſelbe mit uns 
elebt und gewirkt, und wir bewahren ſeine 
Tüchtigkeit, feine Pflichttreue und feine hohe 
wiſſenſchaftliche Bildung in einer dankbaren 
Erinnerung. Sein Andenken wird dei uns 
im Segen bleiben. 

Breslau, den 16. Januar 1845. 1 
Das Präſidium und die Mitglieder des Königl. 
Medizinal-Kouegü. 

Todes⸗Anzeige. s 
Nach Gottes heiligem Willen verſchied zu 
einem beſſern Daſein nach kurzen aber ſchwe⸗ 
ren Leiden heut Morgen 12 ½ Uhr unſer in⸗ 
nigſt geliebter Gatte, Vater, Schwiegervater 


und Großvater, der Bürger und ehemalige 


Auflader⸗Meiſter George Friedrich Schüſ⸗ 
ſel. Dies zeigen tief betrübt, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an 
die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 16. Januar 1845. 
Todes⸗Anzeige. 

(Statt beſonderer Meldung.) 

Am löten d. M. endete nach Gottes uner⸗ 
forſchlichem Rathſchluſſe am Schlagfluß unſer 
theurer und unvergeßlicher Gatte, Bruder, 
Schwager, Onkel und Groß⸗Onkel, der Flei⸗ 
ſchermeiſter Auguſt Wolff, in ſeinem noch 
nicht vollendeten 44ſten Lebensjahre, welches 
wir, um ſtille Theilnahme bittend, Verwand⸗ 
ten und Bekannten hierdurch DONE anzeigen, 

Breslau, den 16. Januar 1845, 

r Die Hinterbliebenen, 


Geſtern Abend den 15. Januar ift ganz im 
Stillen ein Verein zur Hebung der unteren 
Volksklaſſen conſtituirt worden. Sechs Män⸗ 
ner aus der Reihe der Intelligenten haben ei⸗ 
nen Tag vorher Privateinladungen an 
einzelne Fabrikanten und Beamten ergehen 
laſſen, um mit ihnen zu berathen, ob und in 
weicher Weiſe ein derartiger Verein zu Stande 
kommen ſolle Da die Sache der armen Ar: 
beiter nicht auf einem Privatwege durch die 
Theünahme von ſechs Männern allein ihre 
Erledigung finden dürfte, ſo wäre es wün⸗ 
ſchenswerth, zu erfahren, „welchen Maßſtab 
die bezeichneten ſechs Herren bei der Auswahl 
der Invilirten wohl angelegt haben mochten, 
und weshalb ſie nicht eine offentliche Ver⸗ 
ſammlung veranlaßt haben, zu der einem 
Jeden der Zutritt freigeſtellt werden konnte!“ 
daben jetzt vielleicht die ſechs Herren das Mo⸗ 
nopol der Vereins bildung ex officio erhalten? 
Auch das muß man wiſſen! x I 

Breslau, den 16 Januar. 


Concert-Anzeige. 


Morgen, Sounsbend den 18. Januar 
7 Uhr, findetim Musiksaale der Universi- 
tät ein Violin-Concert des Virtuosen 

3 Josef Herzig statt. 

Herr Cbor-Direktor Deutsch aus Wien 
und Herr Clavier-Virtuose C. Schnabel 
werden dabei mitzuwirken die Gute ha- 
ben. Billets a 20 Sgr. sind in den resp. 
Musikalienhandlungen der Herren Gros- 
ser, Bote u. Bock u. an der Gasse zu 
haben. 


RE bat]. 00 —— — 
Im Saale des Tempelgartens 
Freitag den 17. Januar 1845 
Abend⸗Concert 
der Steiermärk. Muſik⸗Geſellſchaft. 
Anfang 6%, Uhr, Entree à Perſon 5 Sgr. 

Der Text für die Predigt in der St. 
Trinitatis ⸗Kirche, Sonnabend den 18 
Januar, Nachmittag 2 Uhr, iſt Jeſai 
45, 19—25. Caro. 

Einem Handlungs⸗Commis (moſaſſchen Glau⸗ 
bens) welcher im Schnittwaaten⸗Geſchäft ge⸗ 
hörig routmirt ift, wo moglich auch polniſch 
ſpricht, wird eine offene Stelle in einer Pro: 
vinzial⸗ Stadt, unter ſehr annehmbaren Ber 
dingungen, für Termiao Oſtern oder au 
früher anzutreten, nachgewieſen von der mer⸗ 
kantiliſchen Verſorgungs⸗Anſtalt des 

Ednard Noehlicke, Ring Nr. 18, 


— . — . ̃⅛9àñP,ñt 
Ein Oekonom ſucht als Gehülfe gegen freie 


Station eine Anſtellung bei einem age A 


kunft ertheilt Frau Anders, Meffergafle 


ch | mehren. 


as Ferdinand Hirt. 
Buch bannt für deutſche und ausländifche Literatur. 
eslau; Hatibor 


am Naschmarkt Nr. 47. am grossen King Nr. 5, 


So eben iſt erſchienen: 


Die Vohwinkel (Solingen⸗Remſcheid) Lenneper 


Eiſen bahn 


mit einer Zweigbahn nach Burg; oder die Eiſenbahn durch den Diſtrikt der Ber: 
giſchen Eiſen⸗ und Stahlwaaren⸗Fabriken von Vohwinkel über Solingen und 125 
ſcheid nach Lennep, in ihrer Nothwendigkeit und Ausführbarkeit darge: 
ſtellt von V... ., nebſt einer Karte = Bahnrichtung. 

18 Anhang: 


* a ii 5 2 1 1 8 j 93 — 
Die Prinz Wilhelm (Steele⸗Vohwinkeler) 
Eiſenbahn, 
in ihrem Einfluſſe auf die Preife der Steinkohlen für die Bergiſchen Eiſen⸗ und 
Stahlwaaren⸗Fabriken, von demſelben. 
Beſonders abgedruckt aus dem Dampfer, der Zmal wöchentlich in Berun (Werderſche 


Rofenfirafe Nr. 3) erſcheinenden Zeitung für Eiſenbahn⸗ und Dampfſchifffahrtskunde von 
Dr. Dethier. Berlin. Eyſſenhardt'ſche Buchhandlung, Preis „ Rthl. 
Vorrälhig in Breslau bei Ferdinand Hirt, für Oberfchlefien in der „ 
ſchen Buchhandlung zu tiber fl Krotoſchin bei E. ak 2 2 wi 
A t Chr. 75 185 in er 82 neu Her, für D* erſchleſte Buchhandlungen 
ſzu beziehen, vorräthig in Breslau bei Ferd. rt, für erſchleſien in der Hirt'⸗ 
chen Buchhandlung fi Ratibor, für Krotoſchin bei E. A. Stock: 2 


er 7 14 L * € 
Die Reform des ärztlichen Perſonals 
der K. Preußiſchen Armee. 
von Dr. A. L. Richter, 


Regimentsarzt ꝛc. 2c. 
: „ gt. Oktav. brochirt. 25 Sgr. N 
Diefe unpartheſiſch und mit Sachkenntniß abgefaßte Schrift ſtellt eine ſehr zeitgemäße 
literariſche Erſcheinung dar; denn fie berührt einen für die Armeen aller deutſchen Staaten 
hochſt wichtigen Gegenſtand und nimmt fomit nicht blos das Intereſſe aller deutſchen Mitt: 
Ya ſondern auch das der dienftpflichtigen Civilärzte Preußens in hohem Grade in 


In der Trnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig if fo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten, vorräthig in Breslau bei Ferdinand Hirt, für 
Oberſchleſien in der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor, für Krotoſchin bei E. 


A. Stock: 
K. G. Helbig, 


Oberlehrer an der Kreuzſchule zu Dresden, 


Grundriß der Geſchichte der poetiſchen 
Literatur der Deutſchen. 
Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 
gr. 8. broch. Rthlr. 


l „Chriſtian Ludwig Liſcow. 
Ein Beitrag zur Literatur- und Kulturgeſchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts. 


Nach Liſcow's Papieren im kgl. ſächſ. Haupt⸗Staats⸗Archive und andeten 
; Mittheilungen 
herausgegeben von K. G. Helbig. 
gr. 8. broch. % Rthlr. 


RER Reue Schrift! 2 
en Buchhandlungen iſt zu haben, vorräthig in Breslau bei Ferdinand 
für r in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu Nalibor, für r 


A. Sto 
Das Ideal der Weiblichkeit. 
Deſſen Typus: Die Jungfrau Maria. 
Ein Betrachtungs⸗ und Erbauunge duch zunächſt für gebildete katholiſche Frauen. 
Frei nach dem Franzöſiſchen des Abbé de la Treiche. 
kl. 8. broſch. 1. Mehle. er 
Hallberger' ſche Verlags: Buchhandlung in Stuttgart. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau iſt vorräthig, für Oberſchlefien in der Hirt'⸗ 
ſchen — A Ratibor, für Krotoſchin bei E. A. Nock: di 


Die Kunſt, Alle die uns umgeben 


glücklich zu machen, 


oder eine Abhandlung über den Charakter. 
Vom Abbe 7 ! 
Nach der Tten Auflage aus dem Franzöſiſchen üderſetzt. Kl. 16 Broſch. 
5 Loo | 
find bis jetzt bei mir eingegangen. Da die Annahme nur noch kurze Zeit ſtattfinden kann, 
ſo erſuche ich um baldigſte Zuſendung der reſtirenden Looſe. Der erſte Transport der Ger 


winne wird binnen wenigen. Tagen eintreffen. Das Nähere, die Ausſtellung fo wie die Aus⸗ 
lieferung der Gewinne betreffend, wird beſonders von mir bekannt gemacht werden. 


Karſch. 
Geſchäfts⸗ Erb nung. 9 
Ich beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit Genehmigung der hohen 
Behörde Hierorts eine Buchhandlung unter der Firma: 


J. F. Ziegler > 
errichtet habe. Zahlreiche Geſchaſis⸗Verbindungen im Ins und Auslande ſetzen mich 
in den Stand, mein Bücher⸗ Lager ſtets auf das Vollſtändigſte ſortirt zu halten, 
und daſſelbe wöchentlich mit den neueſten Erſcheinungen der Literatur zu ver⸗ 


15 E 


# 2 


Indem ich mich dem Wohlwollen der verehrten Literaturfreunde empfehle, gebe 
ich zugleich die Verſicherung, daß jeder mir werdende Auftrag ſtets ſchnell und 


pünktlich vollzogen werden wird. 
f Brieg, im Januar 1845. s 


J. F. Ziegler, Zollſtraße Nr. 13. 


— 119 


— 


a a SHERRRER Beilage zu Ne 14 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 17. Januar 1845. 


Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt fo. eben erſchienen und in allen Buch⸗ 


a zu haben: R 
Erſter Führer 


durch den g 


deutſchen Dichterhain. 


Ein Hilfsmittel 


N beim 
Unterricht in der neuen und neueſten Literatur 


; für 
Stadt:, Neal: und Töchterſchulen, für Präparanden⸗Anſtalten 
und Schullehrer⸗Seminare; 
eine Feſtgabe für die Jugend. 


K. F. WW. Wander. 


Die Namen ſind in Erz und Marmorſtein 
ſo gut nicht aufbewahrt, als in des Dichters Lied.“ 
v. Alxinger. 


31 Bogen gr. Berieon Ottov. 
Preis 1 Nthlr. 7 ½ Sgr. 


Der Verfaſſer iſt den Lehrern bekannt. Was er will, hat er ausführlich im Vorwort 
der Schrift ausgeſprochen: mit der Jugend durch den weiten, reichen deutſchen Dichterhain 
wandeln. Wie das Buch durch Vollſtändigkeit und Anordnung ſich von andern Gedichtſamm⸗ 
lungen weſentlich unterſcheidet, ſo empfiehlt es ſich beſonders durch ſeinen reichen Inhalt. 
Außer der periodiſchen Charakteriſtik und Ueberſicht enthält es von 68 7 Verfaſſern, mit de: 
nen es mehr oder weniger bekannt macht, 894 Gedichte. Da faſt ſämmtliche kirchliche Ly⸗ 
ziter durch die beſten religiöſen Poeſieen darin vertreten find, fo eignet es ſich für das 
Inventarium jeder Volksſchule. Ganz beſonders werden es aber die Zöglinge der Schul⸗ 
lehrer⸗Seminare, Neal⸗ und höheren Töchterſchulen und ähnlicher Inſtitute mit 
Nutzen gebrauchen; es wird eine gute Lektüre für Schulpräparanden fein. 

Aeltern und deren Stellvertreter, die ihren Söhnen, Töchtern und Pflegebefohlenen ein 
fruchtbares e machen wollen, dürften nicht leicht eine Schrift finden, die ſich in 
Betreff ihres bleibenden Werthes, ihres reichen Inhalts, ihrer anregenden, 
bildenden und veredelnden Kraft beſſer dazu eignete. Der Dichterhain wird der 
Jugend, die darin wandelt, Liebe zur Tugend, Haß gegen Unrecht und Begeiſterung für 
Wahrheit, Freiheit und Gerechtigkeit in die Seele fingen. Mit Anfang des 16ten Jahrhun⸗ 
derts beginnend, führt er herauf bis auf die neueſte Zeit. Wie jüdiſche und chriſtliche, und 
hier wieder katholiſche und proteſtantiſche Sänger, ein jeder in ſeiner Weiſe ſingen, ſo eignet 
ſich das Buch für alle Bekenntniſſe. 

Mehrere ſorgfältig bearbeitete Regiſter und Ueberſichten bieten dem Lehrer reichen Stoff 
zu fruchtbaren Uebungen und Wiederholungen. 


Jede Buchhandlung iſt in den Stand geſetzt, folgende Vortheile gewähren zu können: 
bei Abnahme von 2 Exemplaren auf sinmel,] Frei⸗Exemplar. 
s a = * * * 8 * 


5 2 : 50 : A 5 8 5 
Breslau, im Januar 1845. > 
Wilh. Gottl. Korn. 


rüne Baumbrücke Nr. 2, ift fo eben erſchienen: 
bannes Nonge, 


Bei C. F. A. Günther, 


Jo 


der Kämpfer für Licht und Wahrheit 


im neunzehnten Jahrhundert. 
Biographiſche Mittheilungen von deſſen Studienzeit bis zur 
Gegenwart 


der Wahrheit getreu Seinen vielen Freunden und Anhängern übergeben 
von einem ehemaligen Kommilitonen. 5 
‚Gr. 8. brochirt. _° Preis 2 Sgr. 


Beim Beginne des neuen Jahres erlaube ich mir meinen 


Journal⸗Leſezirkel 


ergebenſt zu empfehlen. Derſelbe umfaßt gegenwärtig 48 verſchiedene belletriſtiſche, 
elehrte, wiſſenſchaftliche und theologiſche Journale. Neu erſcheinende gediegene 
Listen werden fortwährend hierzu angeſchafft. Der Proſpektus über dieſelben ſteht 


gratis zu Dienſten. 
J. Urban Kern, 


Buchhandlung und Lefebibliothel, Junkernftraße Nr. 7. 
Die dritte, bis zum 1. Februar c. a, mit 5% zu leiſtende Einzahlung auf 


Wi ⸗Nordbahn⸗Aktien 


Gebruͤder Guttentag. 
Die bis 1. Februar c. zu leiſtende Einzahlung auf 


„ Friedrich Wilhelms⸗ ordbahn⸗Aktien 

von 3% beſorgt gegen billige Provilton : x 

| Adolph Goldſchmidt, Ring Nr. 32. 
Die dritte Einzahlung von 10 % auf: 


Sachiſc Schaſſcge Anterims arten 


welche bis Ende dieſes Monats geleiſtet werden muß, beſorgen gegen billige Proviſion: 
Breslau, den 15. Januar 1845. 


Gebruͤder Guttentag. 
Zur guͤtigen Beachtung. - 


Nachdem ich einige meiner Gehülfen entlaffen, verbreitete fid das ruchloſe Gerücht, daß 
ich mein Geſchäft gänzlich niederzulegen beabſichtigte. ; 

Dieſer Unwahrheit zu entgegnen, empfehle ich hiermit meine Vergolde⸗Fa⸗ 
brik dem ferneren mir fehr fhägbaren Wohlwollen meiner geehrten Geſchäftsfreunde unter 
der Zuſicherung, daß ich die mir zufließenden Aufträge gewiß ſtets mit größter Sorgfalt 


auszuführen bemüht fein werde, 1 j 
} E. Melzer's Vergolde⸗Fabrik, 
am Neumarkt, Einhorngaſſe Nr. 2. 


beſorgen gegen billige Proviſion: 


Wegen Theilnahme an dem Tumult, wel⸗ 
cher bei Gelegenheit einer Exekutionsvollſtrek⸗ 
kung am 11. Oktbr. v. J. in Conradswalde, 
Kreis Habelſchwerdt, entſtanden, ſind rechts⸗ 


kräftig verurtheilt worden: 
1) Der Gärtner Franz Winge zu Ein⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe, 


Bekanntmachung. | 


2) der Zimmergeſelle Ignatz Ender zu 
Einjähriger Feſtungsſtrafe, durch Einſtellung 
in eine Feſtungsſtrafabtheilung, 

3) der Häusler Joſeph Schmidt zu Vier⸗ 
monatlicher Gefängnißſtrafe, 

4) der Häusler und Müllergeſelle Jo ſeph 
Reimann zu Dreimonatlicher Gefängnißſtrafe, 

5) der Zimmermann Joſeph Jung zu 
Achttägiger Gefängnißſtrafe. 

Dieſe Entſcheidung wird hiermit auf Grund 
der Verordnung vom 30. September 1836 
öffentlich bekannt gemacht. 

Glatz, den 15. Januar 1845. 

Die Unterſuchungs-Commiſſion des Königl. 
Ober⸗Landes⸗Gerichts. 

Vogel, Pratſch, 

Kriminal⸗Rath. Kammer ⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 

Roſenberg, 


Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll hier die Stelle eines Commu⸗ 
nal-Armen⸗ Arztes, womit ein Jahresge⸗ 
halt von 56 Rthl. aus der Armen⸗ und 
10 Rthl. aus der HofpitalsKaffe verbun⸗ 
den iſt, zum 1. April er. anderweit be⸗ 
ſetzt werden. 

Aerzte, welche hierauf reflektiren, wol⸗ 
len ſich unter Vorlage ihrer Qualifika⸗ 
tions⸗Atteſte bis zum 15. Februar c. bei 
uns melden. Bemerkt wird, daß ein⸗ 
ſchließlich des königlichen Kreis-Phyſikus 
nur drei Aerzte und ein Wundarzt erſter 
Klaſſe und Geburtshelfer in hieſiger 10,500 
Einwohner zählenden Kreisſtadt vorhan⸗ 
den ſind. 

Grünberg, den 13. Januar 1845. 

Der Magiſtrat. 


Die zuweilen ſelbſt über zwei Monate lange 
Dauer des Provinzial⸗Landtages für Schleſien 
zu Breslau hat mich veranlaßt, aus dieſem, 
jedes Mitglied deſſelben hochehrenden Verhält⸗ 
niſſe, auszutreten. 

Da ich hiernach den ganzen Winter aus⸗ 
ſchließlich in Dambrau verleben werde, ſo wird 
mich der Beſuch meiner lieben Freunde und 
Bekannten um ſo mehr erfreuen. 

Dambrau bei Löwen, den 14. Januar 1845. 
Der Reg.⸗ und Landrath außer Dienſt, 
Baron von Ziegler. 

’ Anktio u. 

Am Aſten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktjons⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effekten, 
als: 

Leinenzeug, Betten, Wäſche, Kleidungs⸗ 

ſtücke, Meubles und Hausgeräthe, und ein 

6 ½ oktaviges Flügel⸗Inſtrument, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 16. Januar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 
Am 2lften d. M., Nachm. 2 uhr, ſollen im 
Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, zuerſt 
eine 3 Wochen gehende neue Conſol-uhre 
mit Compenſations⸗Pendel, halbe Sekun⸗ 
den ſchwingend und Ganze zeigend, und 
halbe und ganze Stunden ſchlagend, in 
einem Gehäufe von Königsholz, 
dann: 
eine Parthie Cigarren, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 16. Januar 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auf den Gütern Kauder, Preilsdorf und 
Nieder⸗Wolmsdorf iſt ein Kapital von 8800 
Thalern von Schliebitzſche Fideikommisgel⸗ 
der eingetragen. Mehrjährige Zinſen dieſes 
Kapitals befinden ſich in dem Depoſitorio des 
hieſigen königl. Overlandesgerichts in einer 
Spezialmaſſe unter dem Namen „unbekannte 
Inhaber des von Schliebitzſchen Fideikom⸗ 
mis kapitals,“ indem die zum Genuß derſelben 
Berechtigten nicht bekannt ſind. Als Kurator 
dieſer Maſſe fordere ich die unbekannten In⸗ 
tereſſenten an derſelben, namentlich die etwa⸗ 
nig noch lebenden Mitglieder der v. Skopp⸗ 
ſchen, v. Houwaldſchen und v. Engel⸗ 
hard ſchen Familie, welche bis ohngefahr zum 
Jahre 1827 Antheil an dem Zinſengenuß des 
gedachten Kapitals gehabt haben, auf, ſich bei 
mir zu melden und ſich als Theilhaber dieſer 
Zinſen zu legitimiren. 

Breslau, den 14. Januar 1845. 

Paur, Juſtizrath. 


Ein ſilbernes Armband mit geſchlungenem 
Knoten, ift von der Schweidnitzer⸗Straße aus 
über die Riemerzeile nach der Ohlauer⸗Straße 
u verloren gegangen. 5 
Der Finder erhalt 2 Kthl. Kloſter⸗Straße 
Rr. 1, an der äußern Promenade, 3 Treppen hoch. 


Richter, 
Vorſteher einer conceſſionirten Privat⸗ 
Lehranſtalt. 


Hiermit zeigen wir ergebenſt an, daß unſer 
bisheriger Aſſocie Auguſt Weſtphal mit 
dem heutigen Tage aus dem von uns ſeit 6 
Jahren gemeinſchaftlich geführten Tabak⸗ und 
Cigarren⸗Geſchäft ausſcheidet, und ſomit ſeine 
Unterſchrift erliſcht. unſer Adolph Siſt über⸗ 
nimmt ſämmtliche Aktiva und Paſſiva und ſetzt 
das Geſchäft unter der unveränderten Firma 


Weſtphal und Siſt 


für ſeine alleinige Rechnung ganz in früherer 

Art fort. Indem wir für das uns gemein⸗ 

ſchaftlich geſchenkte Vertrauen verbindlich dan⸗ 

ken, bitten wir daſſelbe unſerem Siſt auch un⸗ 

ter den neuen Verhältniſſen zu bewahren. 
Breslau, den 1. Januar 1845. 


Auguſt Weſtphal. 
Adolph Siſt. 


Eine in allen Zweigen 
der Land-Wirthschaft erfah- 
rene Wirthschafterin, die so- 
wobl in der feinen Kochkunst, 
als in allen weiblichen Hand- 
arbeiten geübt, und mit den vor- 
züglichsten Empfehlungen verseben, sucht 
unter den bescheidensten Ansprüchen 
nach Aussen ein baldiges Engagement. 

Nähere, ganz kostenfreie Auskunft 
durch 
Held’s Adressbureau inBerlin 

Charlottenstrasse Nr. 36. 


Ein kautionsfähiger, verheiratheter Wirth: 
ſchafts⸗Inſpektor in den 40er Jahren, 
welcher 30 Jahre die Landwirthſchaft praktiſch 
geübt und große Güter in verſchiedenen Ge⸗ 
genden mit Erfolg bewirthſchaftete, darüber 
die glauhafteſten Attefte hochgeſtellter Männer 
aufweiſen kann, ſucht zu Oſtern d. J. ein an⸗ 
derweitiges Unterkommen, und erbittet etwa⸗ 
nige gefällige Adreſſen franco in dem Com⸗ 
miſſions⸗ und Agentur ⸗Comtoir des Carl 
Sigism. Gabriell in Breslau, Karlsſtraße 
Nr. 1, abgeben zu wollen. 


Ein Oekonom, verheirathet, welcher ſich 
über ſeine Kenntniſſe in allen Fächern der 
Landwirthſchaft genügend auszuweſſen vermag, 
auch die nöthigen Empfehlungen beibringen 
kann, wünſcht zu Oſtern oder Johanni die 
anderweilige Bewirthſchaftung von Gütern als 
Inſpektor oder Adminiſtrator zu übernehmen. 

Schriftliche Anfragen werden unter der 
Adreſſe II. G., Breslau, Altbüßerſtraße Nr. 53, 
bei Herrn Witzleben, erbeten. 


Einem mit der dopp. ital. Buchführung 
vertrauten Commis wird eine Stelle in einem 
auswärtigen. Fabrikgeſchäft nachgewieſen, auch 
ſind noch mehrere Lehrlingsſtellen offen. Nä⸗ 
heres in der merkantiliſchen Verſorgungsan⸗ 
ſtalt des Eduard Nh e, 

Ring Nr. 18. 


400 Rthlr. 


werden auf ein Grundſtück mit 2000 Rthlr. 
Werth hinter 400 Rthlr. mit 5 pot. Zinſen 
eſucht; Feuerkaſſe 1200 Rthlr. Näheres bei 


Terzerole à 25 Sgr. 


1, 1%, Rtl.; Terzerole mit Bajonetten 2 
Rtl. De a 12, 14, 15 bis 50 8 tt. 
Jagdtaſchen 1½, 2, 3, 4, 5 Rtl., Kupfer⸗ 
hütchen⸗Aufſetzer 4, 6, 10, 12%, Sgr. Jagd⸗ 
pfeifen 2%, Sgr. Hundeleinen 7%, Sgr. 
Pulverhörner 15, 20, 25 Sgr. Schrootbeutel 
22% 1 Nil. 15 Sgr. Jagdhörner 2¼ Rtl. 
Hundehalsbänder 5, 6, 7, 8 Sgr. empfehlen 
übner u. Sohn, Ring Nr. 35 im Iſten 
tock, dicht an der grünen Röhre. 
5 Ein Armband 
iſt bei dem letzten The dansant im Börſen⸗ 
Gebäude gefunden worden. A 
Die Börſen⸗Reſſourcen⸗Direction. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt die 
Schmiede auf den Siebenhuben Nr. 1. Rä⸗ 
heres beim Schmiedemeiſter Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße im golbnen Schwerdt. 

Ein Eiskeller iſt zu vermiethen und Schuh⸗ 
brücke Nr. 78 eine Stiege zu erfragen, 


| Ä — 


N am ie u 


fol mit allen dazu gehörigen Grundſtücken unter ſehr annehmbaren Bedingungen aus freier 
Hand verkauft werden. Die Fabrik kann zu jeder Zeit in Augenſchein genommen werden 
und wird der Beſitzer an Ort und Stelle die Verkaufs⸗Bedingungen mittheilen. Die Eins 
miſchung Dritter wird nicht gewünſcht. , 


Gegoſſene Berliner Glanz⸗Talg⸗Lichte, 
welche durch ihr vorzüglich ſchönes Aeußere ſowohl, als auch dutch ihre vortrefflichen 
Eigenſchaften beim Brennen ſich auszeichnen, indem dieſelben wie die Stearin⸗Lichte 
faft gar nicht geputzt werden dürfen, bin ich jetzt in den Stand geſetzt, zu den bil- 
ligen Preifen von 6 Sgr. pro Pfund, bei 10 Pfd. à 5% Sgr., bei 50 Pfd. 
a 5%, Sgr., bei 100 Pfd. und mehr a 3 ½ Sgr. verkaufen zu können; desgl. 
trockene Palm⸗ und Talg⸗Seife bei Partien à 4 Sgr. und die berühmte 
trockene Sparſeife à 3½ Sgr. i 
8 J. G. Plautze, Ohlauerſtraße Nr. 62, an der Ohlaubrücke. 


Veritable graisse d'ours, 
Pommade von ächtem Bärenfett. 


dern und den Haar- und Bartwuchs ſchnellſtens zu beför⸗ 
dern. Zu haben den Pot à 15 Sgr. und 1 Rthl. bei 


Alexandre, Coiffeur et Parfumeur de Paris, 
Ohlauerſtraße Nr. 74. 


Holländiſch. Maͤnchen⸗Canaſter 


empfing und bemerke, daß bei dieſem Transport der rothgeſiegelte auch für Bruſtkranke ſehr 
angenehm zu rauchen iſt, und zu geneigter Abnahme empfiehlt: 
J. G. Etzler, im goldnen Zirkel, Meſſergaſſe Nr. 13, vis-a-vis dem Rothkegel. 


Ich unterzeichneter gebe hiermit Herrn Eduard Groß, hieſigen Kaufmann, die Ver: 
pflichtung, nur allein meine Methode, über welche er meine ſämmtlichen, von hohen und 
allerhöchſten Perſonen ausgeſtellten Zeugniſſe beſitzt, der Bereitung des Kaf⸗ 
ſee's, und namentlich die Präparation und das Brennen der Bohnen in feiner 
Behanſung in größern Quantitäten gründlich gelehrt und mitgetheilt zu haben. 

Da alſo Herr Gduard Groß allein in genanntem Verfahren gründlich unterrichtet 
iſt, ſo werden auch nur bei ihm allein richtig präparirte und gebrannte Kaffeebohnen, 
nach meiner Vorſchrift, käuflich zu haben fein, und verſpreche nur noch, daß ich ger 
gen Nachahmer, welche gebrannte und präparirte Kaffeebohnen nach meiner Me⸗ 
thode öffentlich ausbieten follten, mit der ganzen Strenge der Geſetze verfahren werde, for 


Einziges Mittel das Ausfallen der Haare zu verhin⸗ 


bald ich von Herrn Eduard Groß, welcher meinen Aufenthalt weiß, Anzeige hierüber 
habe. Gegeben Breslau, den 11. Januar 1845, 


— Julius Grove, Chemiker. 
Die Gold⸗ und Silber⸗Manufaktur 


von 


Heinrich Zeiſig, Ring, Naſchmarkt Nr. 49 


empfiehlt zur bevorſtehenden Carnevalzeit eine reichhaltige Auswahl Lioner Gold⸗ und Silber⸗ 
Waaren zur Ausſchmückung von Masken⸗Anzügen zu den billigſten Preiſen. 


Pgtentirten Wuͤrfel⸗Zucker 


à Pfd. 


% Sgr., bei Abnahme von 5 Pfd. ½ Sgr. billiger, empfehlen: 
8 Mentzel u. Comp, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der 


Schuhbrücke. 


Friſch geſchoſſene ſtarke Haſen, 


gut geſpickt, verkaufe ich das Stück 10 Sgr., Vorderblätter das Paar 1 Sgr. 
Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller 


| Ganz frifche ſtarke Haafen 


gut geſpickt, verkaufe ich das Stück 9 Sgr. 


Wildhändler Beyer, Kupferſchmiedrſtraße Nr. 16 im Keller. 


er Be eſchoſſene 
® ſch 90 ſchoſſene⸗ Rehwild und böhmiſche Faſanen 
Buttermarktſeite Nr. 5, links, am Eingange der Leinwandreißer. 


gut geſpickt, das Stück 9 
zu den billigſten Preiſen: 


Anzeige der neuen nach Dresdner Art 
eingerichteten Bettfeder⸗Reinigungs⸗ 
; Anſtalt. Harrasſtraße Nr. 2. 

Mehrfach geäußerten Wünſchen zu Folge 
werde ich beim Reinigen der Bettfedern auch 
das Waſchen der dazu gehörenden Inlette ge⸗ 
gen eine mäßige Vergütigung übernehmen. 
Um fernere hochgeneigte Beachtung bittet ganz 
gehorfamft Caroline Fleiſcher. 

4000 Rthl. werden zu Sohannis d. J. zur 
Aten ſichern Hypothek auf ein in einer Haupt⸗ 
Straße belegenes großes Haus, A 4½ pet. 
Zinſen, geſucht. 

Louis Mamroth, Reuſcheſtraße 24. 
—— BER TEEN STE . AKT TEr er Tea 

Damen, welche im Sticken geübt find, fin 

den dauernde Beſchäftigung bei 
Velkner und Dreyßig. 


um e aa 
heute Mittag und Abend, ſowie alle Freitage, 
ladet ergebenft ein: C. Schwartz, Ohlauer 
Straße Nr. 23. 


Friſche böhmiſche Faſanen, 
fo wie auch friſche Rebhühner und Krammets⸗ 


vögel empfiehlt; Beyer, Wildbändler, 
Kupferſchmisdeſte Nr. 16, im Keller, 


Eine Brücken Waage, gebraucht, aber 
in gutem Stande, 15 bis 20 Centner ziehend, 
wird zu kaufen geſucht, Karlsſtraße Nr. 45, 
eine Treppe hoch im Comptoir. 


Meine Seiden, Wollen: und Baumwollen⸗ 
Färberei iſt nicht mehr Neueweltgaſſe Nr. 5, 
ſondern Goldneradegaſſe Nr. 27 a. 

Zu vermiethen und auf Oſtern zu beziehen 
iſt die Belle⸗Etage, Fiſchergaſſe Nr. 5, beſte⸗ 
hend aus 3 Vorderſtuben, 2 hellen Alkoven, 
Küche und Nebengelaß; an einen ſtillen Mie: 
ther abzulaſſen. Das Nähere daſelbſt. 


ſtarke Haſen, 


N. Koch, Wildhändler. 


Larven 


zum Wiederverkauf, dutzendweiſe als auch ein⸗ 
zeln zum eigenen Gebrauch, in Seide, Sammt, 
Draht, Wachs, Papier und dergl., empſieylt 
in mehr denn 600 verſchiedenen Geſichtern als 
auch halben Larven, Floraugen, Maskenzei⸗ 
chen und Naſen zu ſehr billigen Preiſen: die 
Galanterie- und Kinderſpielwaaren⸗Handlung 
Samuel Liebrecht, Ohlauerſtraße Nr. 83, 
dem blauen Hirſch gegenüber. i 


Larven 


empfiehlt in großer Auswahl zu billigen 
Preiſen: F. J. Urban, Ring Nr. 58 


Friſche ſtarke Haſen, 
gut geſpickt, das Stück 10 Sgr., empfiehlt: 
Frühling, Wildhändler, 
Ring Nr. 20, im goldnen Becher. 


Friſche Haſen, 
die ſtärkſten und größten, gut geſpickt, verkaufe 
ich das Stück für 10 Sgr. 

Seeliger jun., Wildhändler. 
Neumarkt Nr. 5, neben dem fliegenden Adler. 


r * 1 

Echt böhmiſche Faſanen, 
fo wie friſches Rehwild, empfiehlt zu den 
billigſten Preiſen: n 

Seeliger jun., Wildhändler, 

Neumarkt Nr. 5, neben dem fliegenden Adler. 

Albrechtsſtraße Nr. 27, vis-a-vis der Poſt, 
iſt die 1. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern 
und Zubehör, von Oſtern ab zu vermiethen. 

Das Nähere Schmiedebrücke Nr. 50, in der 
Papier: Handlung. 


0 8 ige 
u n zwei alte Zugochſen } ad 
8 Schur 100 Stück zur sun aA 
Mutterſchafe zum Verkauf. 

m Dominſum Neu⸗Stradam bei Pol: 


Auf 
niſch⸗ Wartenb ſtehen fü N hr 
r e lagen Sin 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Auf dem Dominio Baumgarten bei 
Ohlau, in der Nähe des Bahnhofes, ſte⸗ 
hen auch in dieſem Jahre wiederum eine 
bedeutende Anzahl hochfeiner wollreicher 
gut geſtapelter Schafböcke edelſter Abkunft 
und circa 200 Stück eben ſolche Zucht⸗ 
mütter zum Verkauf. 

Junge Wachtelhunde (echte Race) find zu 
haben Predigergaſſe Nr. 1. 


EALPELTEITTIE TI 
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Caviar⸗Anzeige. 

Den 10ten Transport friſchen, ächt & 
aſtrach. November: Caviar vom letzten N 
Fiſchfange empfing fo eben von ausge⸗ 9 
zeichneter Qualität und empfiehlt den⸗ 6 


& S u 
200008908 0000 


— — 2 
Patent⸗Schroot, 


engliſch gewalzten, vorzüglich in Politur und 
Weichheit, alle Sorten Zündbütchen und Pul⸗ 
ver empfiehlt zu billigen Preiſen ; 
Patent- Schrool⸗ abrik 
E. F. Ohle's Erben, 
2 Hinterhäuſer Nr. 17. 
Eine Wohnung im 3. Stock, beſtehend aus 
einem Zimmer, Kabinet, Koch- oder Bedienten⸗ 
ſtube und Entree, iſt Weidengaſſe Nr. 25, in 
einem neuerbauten, nach dem Garten zu be⸗ 
legenen Hauſe, an einen ruhigen, kinderloſen 
Miether von Oſtern d. J. ab zu vermiethen; 
das Nähere beim Wirth. 2 ‘ 


In einen foliden, anftändigen Micther ift 
ein meublirtes Zimmer zu vermiethen und 


Oſtern zu beziehen an der Sandkirche Nr. 


Eine herrſchaftliche Wohnung in der erſten 
Etage und ein Verkaufsgewölbe iſt Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 37 zu vermiethen und Oſtern oder 
auch ſofort zu übernehmen. 

Am Holzplatz Nr. Ab, am Wege nach Ma⸗ 
rienau, iſt K 

a) der erſte Stock, beſtehend aus 6 Zimmern, 
2 Küchen, 2 Kabinetten, 2 Kellern und 
2 Bodenkammern, im Ganzen für 280 
Thlr. oder auch getheilt; 

b) eine herrſchaftliche Par terre -Wohnung 
von 3 Stuben, 1 Küche, 1 Kabinet, 1 
Holzkammer und ein Keller, 

Term. Oſtern beziehbar, zu vermielhen durch 
die Wittwe Scheel daſelbſt. 


Zum Landtage h 
iſt ein elegantes Quartier in der Belle⸗Etage 
am Ringe, beſtehend aus 2 bis 3 Stuben, 1 
Kabinet und Domeſtiquen⸗Gelaß zu vermie⸗ 
then von S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 


Albrechtsſtraße Nr. 11 iſt ein Verkaufsge⸗ 
wölbe, nach dem Marfa⸗Magdalene⸗Kirchplatz 
heraus, zu vermiethen und Oſtern c. zu be⸗ 
ziehen; zu erfragen im Meubles Magazin 
daſelbſt. 


Mäntlergaſſe Nr. 7 iſt im erſten Stock ein 
freundliches Zimmer für einen ſtillen einzelnen 
Herrn ſofort oder für die Dauer des Land⸗ 
tages zu vermiethen und zu beziehen. 


Univerſitätsplatz Nr. 8, Tr. 2, wird ein 


gutes Pianoforte zur Miethe verlangt. 


Goldene Nadegaſſe Nr. 12, 
iſt das Verkaufs⸗Lokal, ſowie der für einen 
Feuerarbeiter geeignete Keller zu vermiethen und 
Term. Johanni zu beziehen. Das Nähere Gar⸗ 
tenſtraße Nr. 18 bei B. Finck, Maurermeiſter. 


par? iter Thor, Gartenſtraße Nr. 16, 
zu W ie⸗ 
1 


Angekommene Fremde. 
Den 15. Januar. Hotel zum welßen 
3 Oberſtlieutn. v. 
Stein. Hr. Gutsbeſ. v. Prittwitz g. Kaſimir. 
Hr. Partie. Müller N N en 
Bär a. Würzburg, Knaut a, Leipßig , Krepp 
a. Berlin kommend. Hotel zur goldenen 
Gans: HH. Gutsbeſ. v. Lieres a. Stephans⸗ 
hain, Gr. v. Mycielski aus Rokoſowo, von 
Schickfus a. Trebnig. Hr. Lieut. v. Schmie⸗ 
deberg a. Freiburg. Hr. Schiffahrts⸗Inſpect. 
Junge a. Hambukg. Hr. Kammerrath Fries 
drich a. Rauden. HH. Rittmeiſter Baron v. 
Canitz a. Kautz. Volberg a. Berlin, Douſſin 
d. Bunzlau. — Hotel de Sileſie; Herr 
Amtsrath Gumprecht a, Oelſe. Hr, Gstsbeſ. 
en a. N Hr. vr Bodek 
a, Leipzig. Hr. Gaſtwirth Poſchek a. Königs⸗ 
hütte. Hr. Secretair Krenus a. Gesch g. — 
Hotel zum blauen Hirſch: Hr. Amtsrath 
Willberg a. Fürſtenau. Hr. Lieut. v. Sellin 
a. Mainz. Hr. Pfarrer Stehr a. Kl.⸗Oels. 
Hr. Mechanikus Tſchuggmal a. Liegnitz kom⸗ 
mend. Hr. Oecon. v. Zawadzki a. Rohrau. 
pr. Inſp. Greulich a. Märzdorf. Hr. Kauf: 
mann Meyer a. Berlin. Fr. Kaufm. Lax a. 
Reichenbach. Hotel zu den drei Bergen: 
HH. Kaufl. Pincas a. Neuſalz a. O., Win⸗ 
kelmann a. Leipzig, Große a. Krefeld, Mever 
a. Liegnitz. — Deutſches Haus: Hr. Ma⸗ 
ſchinenbauer Neuburger a. Wien. Goldener 
Zepter: HH. Gutsbeſ. v. Chelkowski u. v. 
Milkowski a. Gr.⸗Herz. Polen, Bretſchneide 
a. Ratay. Herr Bürgermeiſter Suckow au 
Heydau. — Weißes Roß: HH. Kaufleute 
Koch a. Hirſchberg. v Sebottendorf a. Auras. 
Hr. Pfarrer Beier a. Jürtſch. — Königs ⸗ 


Krone: Hr. Gutsbeſ. Näther a. Gr.⸗Anieg⸗ 


nid. Hd. Kaufl. Neugebauer u. Schumann 
a. Langenbielau. n 
Privat⸗Logls. Albrechtsſtraße 17: Hert 
Literat Bolte a. Wien. — nitzerſtraße 
5: Hr. Buchhalter Brochow a. Brieg. Herr 
Oberförſter Hielſcher a. Dittersvach. 
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3. Wechsel- & Geld- Cours. 


Breslau, den 16. Januar 1845. 


Wechsel- Course, Briefe. ] Geld. 


Amsterdam in Cour. 2 Mon — 139% 
Hamburg in Banco . a Vi — 149% 
Nen Gar are 2 Mon.] — 92 
London für 1. Pf, St. . [2 Mon — 6. 75 
Leipzig in Pr. Cour. . A Vista — * 
Dito Messe — in 
Augsburg 2 Mon — — 
rr 2 Mon 103% — 
E a vista] 100%8 — 
DIE e 2? Mon“ — 99 ¼½ 
Geld-Course, ad 
Holländ. mand Docaten 4 — 40 
Kaiserl. Ducagten 96 En 
Friedrichs  - 5 1 
Louisdu rr. „ 111½ ut 
Polnisch Courant — — 
Polnisch Papier Geld. 96% — 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 104% [ — 
in s. 
resse, Frau 
Staats-Schuldscheine | 31, 1 100 — 
Sechadl.- Pr., Scheine à 50 R. — | MY — 
Breslauer Stadt- Obligat. 3% 100 — 
Dito Getechtigkeits- dito 4 92 ru 
Grossherz, Pos. Pfandbr, 4.4 104 — 
dito dito dito 31.7 98 — 
Schles, Pfandbr. v, 1000 n. 32% 100 RER 
dito dito 500 R. 3% — r 
dito Litt. B. dito 1000 R 4 | 104 — 
dito dito 600 R. A Per ren 
dito dito 3¹ 1 4 
Discontg , e "cm ” — A 


Univerſitäts 7 Sternwarte. ö 


15. Januar 1845. 6 


Thermometer 


Wind. ö been. 


3. L. inneres. äußeres. euchter 
Morgens 9 uhr. 27% 9 Sar 3, 2) 0, 0] 0 2 s, So] ünermört 
Morgens 9 uhr. 9,181 + 2, Al— 0, 3 0, A 13% S8 Pe 
Mittags 12 uhr. 8. 80 3, 4l+ 2 2 0% 4 lle an 
Rahmitt, 3 ub. 8 681 ＋ 4, 0i+ 3,41 0, 3 8% = 7 
Abends 9 uhr. 8 3614 3, 00 1, 0 0, s Joe „ 
Temperatur- Minimum — 0,3 Marimım + 3,4 de 60 


Höchſte Getreide- Preiſe d 


5 Weizen, — Gef 3 
atum oggen. erſte. 5 
Stadt. f weißer. J gelber. se 
. em IA. Sg. Pf. bl. Sg. DIR. Sg. Pin Sg. B . Sg. 
Goldberg e 4. Jan. J 1 290 —ı 117 — 1 6 —1 1 2 —I— — 
Jauer „11. Jan. 127 - 116 — 1 6 —1 2 —— 20 — 
Liegnitz. 110, Jan. — — I 1 16 61 5 Jı ı-— 21 


es Preußiſchen Scheffels 
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